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Saffet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 


Binnipeg, Man., den 18. Dezember 1935. 








Der ift bereit zu 


Der Tag der Weihnacht naht fi 
wieder, 
Wo Jeſus, unſer Heiland, kam. 
Man übt Gedichte und auch Lieder, 
Bereitet vor ein ſchön' Programm. 
Ob aud) das Herz wird eingeftellt 
Zur Feier, wie es Gott gefällt? 
Bald geht es los in allen Storen; 
Man kann dort faft nicht mehr 
hinein. 
Man will dem Tag, wo einst geboren 
Der Serr, die Weihe recht verleih’n. 
Ob man beim Schenken wirklich 
denft, 
Daß uns der Gottesſohn geſchenkt? 


Weihnachten? 


Dann kommt die Reih’ an un)’re 

Frauen, 

Die haben's drod und drod, wie 
fchwer! 

Kaum Zeit zu reden, hören, ſchauen, 

Faſt ſchlafen fie des Nachts nicht 
mehr. 

Bleibt da noch Zeit, der Kinderſchar 

Zu machen die Bedeutung klar? 

O wäre richtig unſer Streben, 
Und heilig unſer Wandel hier; 
Gott würde ſeinen Segen geben 
Für jeden Dienſt uns für und für. 
Das jei die Feier dieer Zeit 
Für jeden, der fid darauf freut. 

P. D. Petkau. 


— — — —— — — — 


„Schau die Güte und den Ernſt Gottes“! 
(Röm. 11, 22) 


— — — — 


Doch ſchauen wir zum Schluſſe 
ganz kurz noch auf Gottes nnaus- 
ſprechlicze Güte und Seinen heiligen 
Gruft, Seelen ans der Namendri- 
ftenheit heranszuretten. Das war ge- 
wiß der Hauptzweck Seine Screi- 
bens an Zaodizea. Er hatte auch die- 
je Gemeinde lieb und wollte jie ret- 
ten. Und eben deshalb mußte Er ihr 
das jagen, was wir in Off. 3, 14— 
22 gefchrieben finden. 

1. Diefe Botſchaft ift ‘ehr ernit. 
Doch, hatte der Herr allen vorher— 
gehenden Gemeinden genau um ih— 
ren Zuſtand gejagt, follte Er bier 
eine Ausnahme mahen? Schweigen, 
weil Seine Botihaft unangenehme 
Gefühle verurfahhen würde? Schw:i- 
gen, weil Er mußte, dab Laodizea 
im großen und ganzen doch nicht Bu- 
Be tun werde? Schweigen, weil Er’3 
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Mel ruft uns die 


Gnädig biſt Du, voll Erbarmen, 

O Herr, wir preiſen Dich, wir Ar- 
men, 

Für Deine große Freundlichkeit. 

Deine Huld gab dieſe Speiſe 

Und Lebensbrot zur Himmelsreiſe; 

Wir rühmen Deine Gütigkeit. 

Wie reich ſind wir in Dir, 

O Jeſu, doch ſchon hier! 

Hallelujah! 

Wie wird uns ſein 

Im Reiche Dein! 

In aller Seligen Verein! 


bier mit einer „reichen“ (?) Gemein. 
de zu tun hatte, die bei der Welt 
jedenfalls in hohem Anfehen jtand? 
Schweigen, weil man’s bier gewohnt 
war, die Wahrheit zu verfchweigen? 
D nein, daß wäre menſchlich. „Der 
treue und wahrhaftige Zeuge“ (8. 
14) fann jo nidt handeln. Er hat 
Retterliebe und jagt es Laodtzea 
Har heraus, auf weld gefährlidem 
Boden fie fteht. Und Sein Urteil iſt 
iharf, Sein Wort wie ein zmweifchnei- 
dig Schwert und wie ein Sammer, 
der die Felfen in Stüde zerbricht 
(Ebr. 4: 12; Ser. 23, 29). Das joll 
e8 aud) fein, denn anders wäre hier 
jeglidye Rettungsarbeit vergeblich ge- 
wejen. O, dab diefe ernite Bot haft 
Sefu noch viele unbußfertige Herzen 
zerſchlagen würde, damit ihnen ge- 
bolfen werden fönnte, (Pf. 34, 18; 
51, 17.) 

Doch laßt's uns nochmals beto- 
nen: Dem Herrn Jeſus iſt es hier, 
um die Rettung ſolcher Seelen zu 
tun, die zu einer Gemeinde gehören, 
und doch nicht gerettet ſind; ja, um 
Seelen, die heute zu der großen 
Schar der Namenchriſtenheit gehören 
und die trotz ihrer großen Gefahr 
dennod; gleichgültig dahingehen. Um 
dieſe zu retten, gebraudt Er eine gar 
andere Sprade, als bei joldhen, die 
ſich bereits ihres verlorenen Zuitan- 
des bewußt find. (Vergleiche Mt. 21, 
28-31 umd Kap. 23 mit uf. 19, 
1—10; 7, 36—50; Joh. 8, 10— 
11.) Er fagt’3 Zaodizea, wer ihr Lei— 
ter ift. Das muß fie wilfen, da eben 
ihr Leiter die größte Schuld an dem 
Verfall der Gemeinde trägt. Und an 
ihn adrefiiert der Herr aud ben 
Brief (B. 14). O, Namendrijtenheit, 
halte einmal ftille, und ſchaul Wer 
find deing Leiter? Was hält der Serr 


von ihnen? Wie fannit du ihnen fo 
blindling8 vertrauen? Sind nid 
auch jie bereits joldye, wie die Ober- 
ſten der Juden, zu denen der Herr ;a- 
gen mußte: „Die Zöllner und Huren 
mögen wohl eber ins Himmelreich 
fommen, denn ihr“! Und doc, was 
Er den Xeitern jagt, jagt Er auch der 
„Ehriitenheit“, die es mit ſolchen 
„Führern“ oder Verführern hält, ih— 
nen vertraut und folgt: Yan — me- 
der falt nod warn! — „Ach weiß 
deine Werte, daf; du weder falt nodı 
warm biit. Ad, dab du falt oder 
warm wäreit; Weil du aber lau biit 
und weder falt noch warın, werde ich 
did) ausipeien aus meinem Munde.“ 
Welch ein Zuftand! DO, wie nahe dem 
Rande des Abgrunds! Weih fie es? 
Nein. Denn der Herr fagt ihr weiter: 
„Du ſprichſt: Sch bin reich und habe 
gar fatt und bedarf nichts! und weißt 
nicht, daß du biſt elend und jämmer- 
lid, arm, blind und bloß.” DO, welde 
Täuſchung! Weld ein Selbitbetrug! 
Mein teurer Freund, alles ‚heint in 
beiter Ordnung zu fein, wenn du 
predigit oder dir predigen läßt, die 
S.Schule beſuchſt oder -dort Lehrit, 
den Sugendverein leiteit oder das 
„Programm“ ausfüllen hilfſt, die 
äußere Miſſion unterjtüßt oder jelber 
ins Miffionsfeld gehſt. Aber bift du 
aud) gerettet? Sit Chrijtus dein per- 
fönlider Heiland? Alles äußere 
Formweſen wird deinen Anker nicht 
halten, wenn du durd; die Fluten des 
Jordans mußt, oder wenn der Herr 
Jeſus hereinbricht zur Mitternacht. 
2. Die Botihaft an Laodizea iſt 
auch jehr ernit, indem fie die,er Ge— 
meinde ganz unzweideutig jogt, dab 
Chriſtus bei ihr draußen vor der Tü 
re jteht. Damit muß fie rechnen. Und 
wie bei Laodizea, jo bei der großen 
Schar der Namendpriitenheit: Ehri- 
ſtus iſt draußen vor der Tür. Sa, 
draußen vor der Tür — nidt nur 
bei einzelnen ®emeindegliedern, die 
nicht wiedergeboren jind, Sondern 
aud; bei ganzen Gemeinden, die nur 
nody an die äußern formen des 
Christentums feithalten, das innere 
eben aus Gott aber nidt Tennen. 
Und wer immer aud) ſich foldyen Kir» 
hen „ange ſchloſſen“ hat und dort 
nadı Wahrheit ſucht, jollte um jeiner 
Seele Seligfeit willen einmal jtille 
ftehen und ſich ernitlih fragen: (a) 
Erhalte id) in meiner Kirche wirklich 
wahre Seelenipeife — Speile, die 
da& Innere des Herzens fättigt? (b) 
Höre ich hier öfters ſolche Lieder wie: 
„Fels des Heils, geöffnet mir... .”? 
Dder: „Was madıt mid; von Sünden 
rein? Nur das Blut des Lammes Se- 
fu... .“? Oder: „Ein heil’ger Born 
gefüllt mit Blut, aus Jeſu Wunden 
floh. Und wer fi taucht in dieſe 
Blut, ift aller Fleden Ios“? Oder: 
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An die noch rückſtändigen Leſer! 





Eine Anzahl Namen mußten wir 
dod) von der Liſte jtreihen. Wir ha— 
ben nod) eine Anzahl Namen gelafjen, 
die nur bis zum Jahre 1934 bezahlt 
baben. Dieje Namen werden zum 1. 
Januar noch geitrichen, wenn bis da- 
bin nicht die Zahlung eingegangen 
ist. Und dann folgen nadeinander im 
nächiten Jahre die Leſer, die nur bis 
1935 bezahlt haben. Wir müſſen das 
Bapier bezahlen, wenn es gekauft 
wird, wir müſſen die Arbeit und all 
die anderen Unfoiten deden, wenn fie 
nemadt werden und nicht erit nad 
Ablauf eines Jabres. Teshalb müſſen 
wir die Leſer bitten, die Zablung für 
ihre Blätter im Voraus zu machen, 
denn wir haben nidyt die Mittel, die 
ganzen Auslagen zu machen und 
dann erft nad) einem, oder zwei, oder 
fogar nod mehr Nabren das Geld zu 
erhalten, wie e8 einige Leer wün— 
ſchen. Wir bitten die Leſer von Her— 
zen, uns die Möglichkeit zu geben, 
Euch allen weiter dienen zu fünne. 

Editor. 








„Wenn Friede mit Gott meine Seele 
durchdringt, ob Stürme auch drohen 
bon fern, mein Serze im Glauben 
doc; allezeit fingt: Mir iſt wohl, mir 
ift wohl in dem Herrn“? 

(c) Predigt man bier Klar und ent- 
ichieden bon der Sünde, der Gerech— 
tigfeit, der Keuſchheit, dem zukünfti— 
gen Gericht, der Notwendigkeit der 
Wiedergeburt durch den Geiſt Gottes, 
die Gottesſohnſchaft Jeſu und das 
Seil im Blute des Lammes Jeſu? 

(d) Finde ih im täglichen Leben 
— ım ®andel, in der Geſellſchaft, m 
den Privatgeiprähen — dieſer Pre- 
diger und „&emeindeglieder“ nod 
Chriſtum heraus? Fühle ich im Um— 
gang mit ihnen etwas von der Ge— 
aenwart Gottes? 

(e) Fragt man mich bier auch je- 
mals, ob ich wirklich gerettet und ein 
Kind Gottes bin? 

(f) Sucht man bier wirklich Seelen 
zu retten, oder nur Semeindeglieder 
zu werben ? 


Kantate „Betblebem”. 











Sonntag, den 29. Dezember, 7 
Ihr abends, wird der Ghor der 
Süd— End Kirche der Menn. Br. Ges 
meinde, 344 Rob Ave, Winnipeg, 
beitehbend aus 35 Sängern, das Ora- 
torium „Nach Betblebem”, von Aug. 
Rüder, vortragen. 

Näheres über dieſes Programm 
in den nädjiten Nummern der Rund— 
ſchau. 

Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

Joh. 6. Neufeld. 
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(g) Verfucht man hier ſowohl Gott 
wie auch dem Mamon zu dienen? 
Laßt uns daran denken: die’eg dürfen 
nicht Fragen eines nad) Fehler fuchen- 
den Menſchen fein, fondern einer See- 
le, die erwacht iſt, die nach Gott dür- 
ſtet (Pf. 42) und ſich nach Frieden 
fehnt. Soldien Seelen möchten wir 
zurufen: „Was ſucht ihr den Leben— 
digen bei den Toten?” Der Serr Ne- 
ſus ift dort nicht au finden, wo Predi— 
aer und Glieder Ihn nicht im Herzen 
haben. 

Den Unbußfertigen aber und 
Scylafenden in „Laodizea” möchten 
wir zurufen: Obne Jeſum fein Liht, 
fein Leben, fein Friede, feine wahre 
Freude. Mo Er im Serzen fehlt, da 
ift man verloren — ewia verloren — 
ob man auch der zaahlreichiten „chriit- 
Iihen“ Gemeinde der Welt anarhört; 
verloren, ob man fih auch auf Lu 
ther, Wesley und Mennn Simonis 
beruft (Xob. 8, 33. 39: Matth. 8. 9); 
verloren, oh auch Wrediaer und Prie 
fter diefe Wahrheit verſchweigen: e 
wig verloren, jo gewik, wie die Bibel 
Gottes Wort it. Und mas wird — 
was Tann — in der Emiafeit einit 
ſchrecklicher fein, als herlorenaeam 
nen zu fein als „Christ“?! Das rber 
wartet deiner, o „Laodi⸗ea“, weit du 
den Seiland drauken vor deiner Türe 
ftehen läht. O, dak du Ahm Affnen 
wiürdeit. damit Er dich retten Fönnte! 

3. Christi Botichaft zeiat Paodizea 
num auch Far den einzigen Wera ihrer 
Rettung. Derfelbe iit 'chr eini-d: Er 
ift Ehriftus — der aefremtigte und 
auferitandene - Sohn &ottes. Hier 
werden „Gerechte“ erit zn Simdern, 
dann au Gottesfindern (X. 5. 30— 
32: 18, 54): „Reihe“ erit arnı, 
dann reich in Nein; „Unſchuldige“ erit 
ſchuldig, dann rein in dem Blute des 
Lammes Gnttes, Dieier Weg (Roh. 
14. 6) iſt Sicher und aut — marım 
gefällt er dir nicht, v Laodizea? 

Wie wir icon geſehen haben, sit 
der Geiſt Goftes eben am dieler 
ſchwierigen Arbeit, Laodizea von ih- 
rem verlorenen Zuſtand au ütherzen: 
nen. Mas hindert Ihn darin? Sind's 
nicht diefelben Dinae, die ihn bei den 
Schriftaelehrten ımd Rharifäern Fin- 
derten? Selbitiucht, Ehrſucht. Neid 
nd Stolz. „Wie fönnt Ahr olaubn“, 
faat Christus ihnen, „die ihr (Fhre 
bon einander nehmt?, ımd die Ehre, 
die von Gott allein iſt, ſuchet ihr 
nicht.“ Doch find sie nicht affe, Es 
aibt, Gott ſei Dank, anch unter den 
Namenkhriften noh Serfon. die nad 
Gott dürften — die e& fühlen 
fehlt noch etwas, md die nun m’Ma 
find, dem Serrn ihre Seren an ff. 
nen. Mo nim dem Beiite Gottos hie 
fer michtine Schritt aefinat, An iſt Bu 
he (V. 109). Nicht Are. die nur in 
Rurcht por der Strafe heiteht: arch 
nicht Buße, wie hei Fin, der nur 
den „Senen” ſeines Vators ſchte, 
aber um Vergebung feiner Schuld Fi 
nicht Fiimmerte (Matth. 3. 7—10: 
Ana. 8, 24: Ebr. 12. 1%—17. Elberf. 
Neberf.) Nein. mn Gott Aue wirkon 
kann, da fchläat ein Rölfner an feine 
Bruſt und ruft: „Bintt, ſei mir Sim, 
der mädin!”" Da nett eine Simher'n 
die Frühe Nett mit Trönen und irock 
net fie mit den Saaron ihroa Anh» 
te8 ab: da iteiat ein Zachäus eilend 
von feiner Söhe berab, nimmt ben 


ih" en 


Herrn auf mit Freuden und erftattet, 
two er jemand betrogen hat; da ruft 
der Sünder aus der Tiefe feines Her⸗ 
zens den Namen des Serrn an und 
wird gerettet (Ang. 2, 21). 

Freund, jollteit du noch nicht geret- 
tet fein, dann eile! denn umire Zeit 
iſt ernft und furz. Joh. J. Neufeld. 


Ueber nnfere Reiſeſchuld. 


Während des November.Monats 
haben wir auf die Reiſeſchuld erhal- 
ten $4,106.19 und haben diele 
Summe an die C. P. R. meitergelri- 
tet. Tie Prämie, die wir fir diefe 
Summe beredynen durften, betrug 
5877.87. Die arößte Summe, die 
wir diefen Monat erhielten, betrug 
5300.00, die geringite Summe 
53.00. 

ch kann nicht aut umhin, bei die- 
‘er ®elegenheit über einige Falle zu 
berichten, die den aroßen Ernit eini- 
ner ımferer Brüder und Schweitern 
in der Abzahlung der Reiſeſchuld zei- 
gen. 

Ein all wurde mir berichtet, mo 
die erfranfte Familienmutter auf 
einer Motraze auf dem Fırkboden 
lag, weil der Mann es ſich nicht er- 
laubte, ein Bettaeftell au faufen, ehe 
er die Reiſeſchuld bezahlt hatte. 

Ein anderer Fall mırde mir be. 
richtet, wo die familie ſich Feine 
Butter erlaubte, bis die Reiſeſchuld 
besahlt war. 

Ein dritter Fall wurde mir beridh- 
tet, wo e8 einem Manne nahe aelegt 
wurde, "ich doch einen Anzug zu kau— 
fen, jeine Antwort mar: Zuerſt be- 
zahle ich die Netieichuld, und dann 
werde ich fir" mich forgen. 

Es wird wohl niemand fagen kön— 
nen, da wir ie einen unſerer Im— 
miaranten ſoſche Entbehrungen ur 
Nificht gemacht haben. Mber e8 wird 
mir niemand übel nehmen, wenn ich 
fage, dab ih am die Familien, die es 
jo ernit mit ihrer Rei'eſchuld neh- 
men, nicht anders, als mit aroßer 
Ehrerbietuna denken fann, und ich 
hoffe, daß fie, ıınd viele anderen, 
noch einmal die Wahrheit des Wor— 
tes auch an fich erfahren werden: 
Bleibe fromm und halte dich recht, 
denn ſolchem wird es zuletzt wohl 
gehen. 

David Töws. 


Aufruf! 


Faſt 7 Millionen Arbeitsloſe hat- 
te die Regierung Adolf Hitlers bei 
ihrem Antritt Ende Nanuar 1933 
vorgefunden. Den Kampf acaen die— 
fe unſer Volf verelfende Plage hatte 
jie fih als eine ihrer nnrdrinalic- 
iten Aufgaben aeitellt. Mit bei’piel- 
loſer Eneraie hat fie e8 erreicht, da 
in 21% Jahren über 5 von jenen 7 
Millionen Volksgenoſſen wieder in 
Arbeit aebradıt wurden, eine Lei. 
ituma, der fein anderes Land der Er- 
de Nehnliches an die Seite zu Stel- 
len hat. 


Aber es bleiben noh etwa 134 


Millionen, die in der angeſichts einer 
fo gewaltinen Aufgabe furzen Aeit 
troß ebrlichiter und mühevollſter An- 
itrenmma noch nicht mieder in db’n 
Rirtichafts- und Arbeitsprozeh 
eingegliedert 


dr 


Geſamtheit werden 


Mennonitiſche Rundſchau 


konnten. Ihnen und ihren Angehöri- 
gen vor allen gilt es, über die ſchwere 
Seit, über den Winter, hinwegzuhel- 
fen. 

Das Winterhilfswerf des deut- 
ſchen Bolfes ift zur größten fozialen 
Einrihtung geworden, die die Ge— 
ſchichte kennt umd die von allen Böl- 
fern als Beiſpiel angeſehen w'rd. 
Das Winterhilfswerk 1933 — 34 
hatte 358,000,000 Mark erbracht; 
1934—35 ſtieg das Geſamteinkom— 
men auf 367,000,000 Mark. Wäh 
rend man früher in der Wohlfahrts 
pflege allgemein 8—10 Prozent 
Vermaltungsfoften redmete, murde 
das deutihe Winterhilfswerf mit 
0.93 Prozent Verwaltungskoſten 
durchgeführt. 

Wer wird vom Winterhilfsmwerf 
betreut? — Adolf Sitler hat bei der 
Eröffnung des diesjährigen Win- 
terhilfswerf3 aelagt: 

„Wir Ichließen Leinen aus! Wir 

befämpfen bei uns den Kommuni— 

ften, und mir fchlaaen ihn, wenn 
nötig, au Boden. Wenn er aber 
fant: „Ich habe Hunger“, dann 
aut, er foll zu eſſen haben. Wir 
befämpfen ihn nicht, um zu töten, 
fondern um unſer Volk vor einem 

Wahnfinn zu bewahren. Wir iind 

ebenfo entichieden in der Verteidi- 

gung unferer Gemeinichaft, wie 
wir großzünia find in der Gemin 
nıma für dieſe Gemeinichaft.” 

Jedem, der Not leidei, wird ge- 
hoffen .En wurden 34. B. durch das 
Winterhiffswert 1931—35 unter 
anderem betreut 29.108 Juden und 
69 336 Nusländer. 

Vielleicht Fönnte man die Nufga- 
be, notleidenden Volksgenoſſen zu 
helfen, auch anders anfallen, 4. B. 
unter Benubtima jtaatlicher Gelder, 
oder dadurch, dak men an die Parm- 
herzigfeit ımd Mildtätiafeit des Ein- 
zelnen appellierte. Aher das hieße 
den tiefen Sinn des deutihen Win— 
terhilfswerf3 verfernen, der das 

nanze dentiche Bolt 
zum Träger eines aroken freimilli- 
gen Opfers maden will. Das Hilfs— 
werk drückt die foziale Verbunden- 
beit oller Deutichen aus und zeiat 
der Welt, dak wir das Wort Ge 
meinichaft nicht als eine leere Phra— 
fe, jondern als 

Dpfergemeinihaft 
auffoffen. Das ift unſer Snrialis- 
mus der Tat, daß wir das Glück em- 
pfinden dürfen, anderen Menichen 
helfen zu fönnen. 

Indem wir opfern für um'ere 
Prüder und Schweitern, nerteidigen 
mir den Beitand ımferer RVolfs. und 
Schickſalsgemeinſchaft ımd damit 
uns ſelbſt, die wir alle dazu gehören, 
daheim und in der Fremde. 

So rufe ich unſere Volksgenoſſen 
im agroßen Conada auf aum Winter 
hilfswerk 1935—36 und bin aemwik, 
daß auch diesmal — ebenfo wie frit- 
ber — meine Zandsleute mir mit 
gebender Liebe antworten werden. 

Gebt als Glieder unſerer aroßen 
Voſksfamiſie: zeigt der Welt. was 
unfer Volk in wahrer ſozialiſtiſcher 
Geſinnung leiitet: beweiſt durch die 
Tat die echte Nolfanemeinichaft aller 
Dentihen auf dem meiten Erden- 
rund! 

Spenden nehmen entgegen 


> 


18, Dezember. 


für Oftcanada: Das Deutſche Ge- 
neralfonfulat in Montreal, 1440 
&t. Catherine Street W., 
für Weftcanada: das Deutiche 
Koniulat in Winnipeg, 504 Main 
Street. 
Dr. 9. Seelheim, 
Deuter Konful. 


Winfler Krankenhaus (Bethel). 


Sonntag, den 8. Dezember ftatte- 
ten wir dem Siranfenhaus zu Win: 
ler einen Besuch ab. Freundlich wur: 
den wir bon der Sranfenpflegerin 
Elife Peters empfangen. Sie führte 
uns in die Krankenzimmer und zeig- 
te uns das, was wir „unfer iranfen- 
haus” nennen. ®iele großen Dinge 
haben Flein angefangen, und jo war 
es uns ganz veritändlich, daß es vor- 
läufig nur zwei Räume waren, die 
unter Schweſter Peters' Aufſicht ſte— 
ben. Der charakteriſtiſche Geruch ei— 
nes Hoſpitals begrüßte uns gleich 
wie wir eintraten. Die’es und die 
peinlihe Reinlichfeit in den Zim- 
mern fagten uns: „Ihr ſeid auch in 
einem wirklichen Sofpital. Und fie)e 
da, fo war es: wir ftanden vor ei» 
nem Sranfenbette. 

Die Kranfe mar Frau Toms, 
Winkler IImaegend. Freitag, am 6. 
Deember 1935, wurde der erfte 
Menih in .Bethel”, dem mennoni- 
tiichen Hoſpital zu Winkler, in Mani- 
toba, geboren. Ganz ungemein zu- 
frieden lag der Alleine, als eriter Po. 
te von Bethel, in feinen Petten da. 
Er mudte nicht einmal, als feine 
Pilegerin ihn ’o geichidt auf die Ar- 
me nahm, um ihn den Bejuchern zu 
zeigen. Hätte er ſprechen können, jo 
wären wohl die Worte über feine 


Lippen gefommen: „Bernünftigeres 
als jo eine gemeinfame Arbeit zu 


tuen und ſolch eine zeitgemähe An- 
ſtalt zu ari'nden, hätten die Menno- 
niten auch nicht tuen fönnen, und ge» 
wiß iſt niemand umter ihnen, der mit 
jenem Manne in Ev. Joh. 12, 5 fa- 
gen wollte: „Es wäre beffer, daß das 
Geld den Armen gegeben werde.” 


Auf die Frage, wie die erite 
Schwalbe heiße, friegten wir zur 
Antwort: „Jakob.“ — Sol — Ei- 


nen mebr zutreffenden Namen fonn- 
te dem eriten Buben nicht gegeben 
werden, denn Nafob gründete Bethel 
auf feiner Flucht, indem er den 
Stein aufridhtete und die Stätte 
Bethel, Gotteshaus, nannte. Aber 
noch mehr, Nafob war einer der drei 
Stommväter. Vater der Vielen. 
Recht io, Nunge! Gute Soffnung für 
unfer Soipital. Viele Mleinen follen 
hier noh das Tageslicht erbliden 
und aute Pflege in ihren Tagen er- 
halten, und auch ihrer Mutter eine 
kurze Zeit der Ruhe und Raſt gön— 
nen, in den Tagen, wo fie e8 am meli- 
ſten braucht. 

Wir aratufieren uns auch zu ım« 
ferm Arzte, Dr. C. Wiebe, der und 
als ein ımermüdlicher, raftlofer Ar- 
beiter befannt iſt, eifrig in der Ber- 
folgung feines Zieles; und wenn 
ihm manchmal in feiner Eile auch die 
„Gar“ beim um die Ede fahren, um: 
fippt, jo friecht er zur oberiten Tür 
beraus, nimmt seine Tafche und eilt 
jeiner Aufgabe zu! Viele Beweiſe lie— 
gen vor und manche Eltern können 
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beftätigen, daß Dr. Wiebe, mit Got- 
tes Hilfe, ſchon Großartiges auf fei- 
nem ®ebiete geleiftet hat. 

So wie der Feine Jakob, fo ift 
auch unfer Sofpital no ein Kind. 
Mit jedem Tage follen beide etwas 
wachen und zunehmen. Liebe und 
Pflege iind es, was beide brauchen. 
Bethel“ iſt ein Kind der mennonitt- 
ſchen Gejellichaft, geboren aus den 
Bedürfniffen der Gegenwart. Brüder 
und Schweitern, wollen wir vereint 
diefes gute Werk für’s allgemeine 
Wohl unterjtüten. Es iſt jet die 
Weihnachtszeit, gedenkt unſeres „Be- 
thel” zu Winkler, Man., Br. C. Eru- 
nau nimmt als Schatmeiiter gerne 
Spenden etngegen. 

„Wohlzutun und mitzuteilen ver- 
geſſet nicht, denn ſolche Opfer gefal- 
len Gott wohl.“ Seb. 13, 16. 


%U. 


Rußland. 
Unſere beſondere Pflicht und unſer 
großes Vorrecht. 

Als ich vor einigen Jahren bei ei— 
ner Zuſammenkunft rußländiſcher 
Eingewanderter in Winnipeg ver— 
ſprach, bei meiner Rückkehr nach den 
Ver. Staaten zu tun, was ich könnte, 
um die Lage in Rußland anders zu 
geſtalten oder wenigſtens die Not zu 
lindern. 

Ein Bund wurde geſetzlich einkor— 
poriert zu obigem Zwecke. Briefe 
wurden ausgeſandt an einflußreiche 
Perſönlichkeiten in Politik und Ge— 
ſchäften, wie: induſtrielle, kommer 
zielle, religiöſe Gemeinſchafsen, 
Schriftleitern der größten Tageszei— 
tungen, geheime Geſellſchaften, Kon— 
ferenzen u'w. und ſchloſſen Verbin 
dungen mit anderen Bewegungen 
und Geheimräten gegen Radikalis 
mus, um allen ſachliche, authentiſche 
und getreue Information über die 
Buftände in Rußland und die Pro- 
paganda jeitens bolichew. Kommunis- 
mus in Anerifa, zufommen zu laf- 
fen. 

So war Schreiber diejes eingela 
den, einer Sitzung des von der Wa 
fhingtoner Regierung ernannten 
Komitees, wovon Senator Filhh von 
New Vork Vorfitender war, die in 
208 Angeles abgehalten wurde, bei- 
zumohnen. Den Bericht diefes Anmi- 
tees, in Buchform, habe ich perſön— 
lich dem Manor von Winnipea, dom 
BVolizeihef und anderen in Winni- 
peg, überreicht. Selbige find nod in 
Waſhington, ©. E., frei zu haben. 

Als die Anerkennung Ruflands 
von den Per. Staaten näher rüdte, 
haben wir wieder an den Präfiden- 
ten, an die Rabinettsmitalieder, an 
Senatore und Konagreßleute geichrie- 
ben, fowie andere Organifationen er- 
ſucht, Proteſte gegen die Anerfen- 
nung Rußlands an den Präfidenten 
au ſchicken. Auch war Dr. Louis R. 
Patmont, Author des Buches „Mo: 
jtery of Eniquity”, nach Wafbington 
aefandt, der dem Bräfidenten ber- 
fänlidh die wahre Sachlage in Ruß— 
land unterbreiten jollte. Er war der 
geeignetite Mann dazu; beherrſcht 
die ruffiiche, mie auch andere Spra- 
chen vollitändig und war 3 Monate 
in Rukland, verkleidet als Mu’chik. 
Sein Bater war viele Sabre als Ber- 
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treter der Britiſchen und Ausländi⸗ 
ſchen Bibelgeſellſchaft in Rußland tä- 
tig. Der Doktor ſchrieb mir von Wa- 
ſhington, den Abend vor der Unter— 
zeihnung der Anerkennung vom 
Präfidenten und Litwinow, dab dte 
Ausfichten für Nichtanerfennung gut 
feien. Er erwähnte andere hohe Per— 
fönlichfeiten, die dort mit ihm waren 
und folhes war der Eindruf aller 
geweſen. 

Hieraus kann man ſehen, wie un- 
zuverläſſig Politik getrieben wird. 
Seitdem verjuchen wir die Ancerfen- 
nuna Rußlands rüdgängig zu ma- 
chen. Weiter verjuchen wir, die Pro- 
pagamdiiten an den am wenigiten 
perdäctigten Orten auszufındidaf- 
ten und die Vehörden davon zu 
verjtändiaen. Mir finden fie überall: 
ſogar in Kirchen. Auch in Winnipeg 
wird ſehr Propaganda getrieben. 
Während meines Weilens bier, wur— 
de ein Br. der Theol. Medlenburg 
aus Minneapolis importiert, der in 
der Grace Methodiitenfirhe ſprach 
Am Schluß, auf meine Fragen, ber» 
itummte der große, fein gefleidete 
Serr, und fo gab ich den Zuhörern 
kurz Beicheid über Rußland. — So 
arbeiten wir fort. Aber zum michtig- 
iten Punkte fomme ich jett. nähmlich 
die Gebete der Gläubigen für die Be- 
freiung Rußlands. Sagen wir viel» 
leicht, wir haben ſchon fo oft gebetet 
und beten noch, und es tit noch feine 
Menderung zum Guten, jondern 
ichledyter geworden? Kommt es da- 
ber, dab fo wenige oder Feine 
beionderen ®ebete für die Brüder in 
Not emporitiegen? Die Wundertaten 
aeihaben durch den Glauben alter 
Slaubenshelden, als Zeugnis und 
Beiſpiel aller Gläubigen zu aller 
Zeit. Sind wir denn nun alfo von 
einer Anzahl gläubiger Chriſten beu- 
te umgeben, jollte es da etwas Un 
mögliches jein? Gott iit derielbe, 
geitern, heute und derielbe in Emig- 
feit! Das Schreien feines Rolfes für 
die gepeinigten Brüder brinat nicht 
Defreiung; woran Tiegt e8? Wir le 
ſen: „Ihr bittet, aber habet n'cht.“ 
Die Verheißung aber iſt, wer da bit- 
tet, der empfängt. Gott will fid 
durch uns verberrlichen und wartet 
auf die gelegene Zeit. Wir müſſen 
dahin gelangen, daß ich Chriſtus 
durch den Seiligen Setit in uns of- 
fenbaren und verberrlichen fann. 
Das Gebet des rg berma? 
viel, wenn es ernitlih iſt. Saben w'r 
bis auf's Blut gefämpft gegen die 
böfen Geiſter, die in der Luft herr— 
ihen und die Menichheit Fontrofie- 
ren? Die Melt Tieat im Argen. Der 
Bolſchewiſt it vom Teufel ımd feinen 
Engeln beſeſſen und fann nur dur 


Faſten und Beten ausgetrieben wer 
den. Das erfordert mehr, als nur 
formelle Gebete herſagen, oder gar 


nur Gebete denken. Es muß gebe— 
tet werden, als ſeien wir ’elber die 
Brüder in der Not. „Rufe Mich an 
in der Not, fo will Ich dich erretten, 
jo ſollſt du Mich pretien.”“ Wir ſchrei 
en zu Eott, wie der Strich 
ihem Waffer. Wir müſſen 
wenn wir beten, 
haben, die mir von ihm acbeten ba- 
ben: das heift, aläubia beten. 

Mein Tor'hlag und meine Bitte 
iſt, daß ſich die Voriteher der ver- 


nach fris 
alauben, 
dat; wir die Pitte 


ſchiedenen mennonitifchen, ſowie aud) 
anderer, ®emeinidhafte ſich in Ber- 
bindung fegen und fi auf einige 
Zeit vereinigen, jagen wir eine Wo- 
che, Falten und Beten für die Befrer. 
ung des ganzen Rußlands von dem 
bolſchewiſtiſchen, antichriitiichen Ter—⸗ 
ror. Daß dazu zuerſt tiefe Beugung, 
Bekenntnis und Vergebung aller 
Sünden gehört iſt Vorbedingung. 

Rußland wird befreit werden, ſo— 
bald genügend ernſte, vereinte, gläu- 
bige Sebete, und danfbare Herzen 
fich finden werden, Gottes Namen Zu 
verehren und zu verberrlichen. 

3. P. Siemens. 


Adreilenverändernng. 


Früher: 29 Martha Street, jekt: 
523 Elgin Ave. Winnipeg, Man 
9. Riediger. 


Miſſion 


Kalvakurty, Deccan, via Hyderabad, 
India. 


Liebe Geſchwiſter im Herrn! 

Einen Gruß der Liebe zuvor ge— 
wünſcht mit Röm. 15, 13. „Gott 
aber der Hoffnung erfülle euch mit 
aller Freude und Frieden im Glau— 
ben, dab ihr völlige Soffnung babt 
durch die Kraft des Heiligen Gei- 
tes.“ 

Seitdem wir uns das lette Mal 
von bier hören ließen, iſt wieder 
manches geſchehen, und hiermit möch— 
te ich etliches davon, was in un’erer 
Nähe paſſiert iſt, zur Ehre des Herrn 
und zum Wohl Seines Reiches, mit- 
teilen. 

1. Die Sommerichule: Darunter 
periteht man bier inezielle Veriamm 
lungen für die Prediger und ſonſtige 
Mitarbeiter im Felde, melde zur 
Vertiefung des geiftlichen Lebens, ge- 
mwöhnlich in der Regenzeit, abaehal 
ten werden. Für diefes Jahr hatten 
wir in der eriten Woche im Septem- 
ber, all die Mitarbeiter von den vier 
Feldern: Shamſhabad, SHuabritorn, 
Nanumpet und Kalvakurty, in Sham- 
fhabad zufammen und durften aus 
der köſtlichen Quelle Seines Wortes, 
durch den Seiligen Geiſt, Lebenswaſ— 
ſer genießen. Br. 8. H. Lohrenz lei- 
tete uns in den PBetradhtunaen der 
Miſſionsreiſen Pauli, mit fehr tref- 
fenden praftiichen Anwendungen. 
Pr. Siebert führte ums den Herrn 
Jeſus vor, in einer Reihe von Be— 
trahtımaen, mo Jeſus ala Menfchen- 
john, Gottesfohn, Prophet, Sober- 
prieiter und König daraeitellt ift. 
Pr. S. Dirmmalas, der Lehre Ser Bi- 
helichule und Ortäpredia”" m Tham 
fhabad, nahm den 1. Kohannesbrief 


durch, und unterrichtete dabei die 
Predinerbrüder in Somiletit, Wäh 


rend Dieier 
die 


Somtiletifitunde hotten 
Schweitern ibre einenen Per- 
ammlımaen, um mit der Arbeit ım- 
ter den Frauen mehr vertraut zu 
werden. Ich durfte auch etwas mit 
helfen, und auch von den indischen 
Drüdern bredigten mehrere. An den 
Abenden wurden ıms die Männer 
(Hottes des Alten Bundes von indi- 
ihen Nredigerbrüdern in Aufſätzen 
vorgeführt. Für drei Tage hatten 
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wir noch einen fpeziellen Redner, Br. 
©. For, der uns befuchte und gefeg« 
nete Arbeit getan hat. Zegterer iſt 
ein ſehr begabter Redner, bemeiitert 
das Telugu vollitändig und läßt ſich 
vom Herrn durch eine völlige Hinga— 
be brauchen. Acht Tage waren wir jo 
beifammen, und feierten auch noch 
den Tod unjeres Serrn in der Ge- 
meinfchaft des Heiligen Abendmahls. 
Nach fo einer Erfriihung gingen wir 
wieder ein jeder an feinen Ort, um 
den armen, dürftigen Seelen Speiſe 
auszuteilen, von dem, was uns aus 
Gnaden zuteil geworden war. 

2, Erfahrungen auf Neifen. Um 
den öftlichen Teil des Kalvakurty Fel- 
des zu berei,en, veriammelten wir 
uns, wie verabredet, eines Tages im 
Dorfe Zuupalle, etwa 6 Meilen von 
der Miffionsitation. Fünf Prediger- 
brüder waren erichienen, und ich hat- 
te noch einen Ainaben mit, der das 
Eifen kochen und beim Zelt bei den 
Sachen bleiben follte, wenn wir aus» 
gingen. In diefem Dorfe erwarteten 
wir feine Chriiten zu finden, außer 
etlihe Perfonen, die vor mehreren 
Jahren geglaubt hatten, und aud 
damals getauft murden, doc nad)- 
dem fie von den Heiden ſehr unter» 
drüdt wurden, waren fie nicht itand- 
haft geblieben und waren zurüdge- 
nangen. Zu unſerer Freude fanden 
wir hier aber doch eine Familie Chri- 
iten, die kürzlich aus einem entfern- 
ten anderen Dorfe herübergezogen 
war. Vor Abend bejuchten wir meh- 
rere Häuſer und jprachen mit vielen 
perfönlich über ihr Seelenbeil und 
abends hatten wir mitten im Dorfe, 
unter einem großen Baume, eine 
Verſammlung. Es fehlte auch nicht 
an einer großen Schar von aufmerja- 
men Zuhörern, doch merkte ich bald, 
daß man den Saitenlofen nicht Zus» 
tritt gewährte und ein Polizeibeam- 
ter fie immer zuriidichidte, che fie 
uns erreichten. Ich ſprach mit dem 
Boliziiten etliche Worte und dann 
waren auch bald eine Anzahl von 
den armen Saitenlofen um uns und 
lau dhten dem Evangelium zu. Die 
Berfammlung wurde jpät: ebe wir 
ihloffen, hörten wir aber ſchon, daß 
in einem andern Teil des Dorfes 
auch ſchon eine Verſammlung ange» 
fangen hatte. Ein indiſcher Vetrüger 
„Guruvu“ war erichienen und trug 
mit Gefang und Muſik die Geſchich— 
te des Götzen „Namasvami” vor. 
Wir gingen darüber ſchlafen, doch der 
Serr der Finiternis feffelte feine 
Sklaven durch diejen jeinen Diener 
noch fait bis an den Morgen, bis fie 
endlih aufborten mit dem Lärm. 
Die Lente hatten diejem Gurubu ein 
Schaf und auch noch Geld gegeben, 
für diefen Dienit. So nimmt man im: 
mer wahr, wie der Teufel auch im- 
mer dabei iſt, wenn wir den berirr- 
ten Leuten den Weg des Lebens zei- 
gen, 

Den näditen Tag be’uchten wir 
etliche ınnliegenden Dörfer mit der 
Votihaft von der Erlöfung, und 
abends hatten wir wieder in Zupa- 
la Verſammlung. Es wurden uns 
auch viele Evangelien abaefauft und 
manche Fragen geitelt, und der 
Herr hilft wunderbar zur gelegeneg 
Zeit, die nötige Antwort zu gebeg. 
Den folgenden Tag war Sonntag, 
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Früh morgens hatten wir beim Hau- 
fe der Chrijten eine Gebet- und Er- 
bauungsitunde. Es waren auch noch 
etliche verlangende Seelen erſchienen, 
unter welchen ein mitteljähriger 
Mann beſonderes Intereſſe und Ver— 
ſtändnis zeigte. Letzterer ſang auch 
etliche chriſtliche Lieder, die er früher 
bei ſeinen Verwandten Chriſten in ei— 
nem andern Dorfe gelernt hatte, Die- 
fer Mann jagte, er babe ſchon über 
drei Jahre zu feinen Götzen gebetet 
und fühle jchon längere Zeit, das er 
ſich jolle taufen laffen, denn er 
glaube an Jeſus als Gottes Sohn 
und feinen Erretter. Ehe wir diefen 
Sonntagmorgen-Gottesdienst ſchloſ— 
fen, hoben wir auch noch eine Kol— 
lekte und mit etlihen Münzen gaben 
die armen indiichen Geſchwiſter dieſes 
Dorfes auch noch die Morgenmild) 
ihrer Büffelkuh. Dieje Gruppe bat 
Fann noch ſehr, wir jollten doch einen 
Prediger oder Lehrer in dieſes Dorf 
ſchicken, denn ſie wollen gerne Teilen 
lernen und mebr Lieder ſingen. Ein 
Saus wollen fie auf geben für den 
Prediger, dod) es fehlt an Arbeitern. 
Es war diejes ein ſehr unoffizieller 
Sonntagsgottesdienit, aber die Ge— 
genmwart des Herrn madıte alles aus. 
Nachmittags beiuchten wir ein Nach— 
bardorf, wo zwei junge Vrüder jchon 
feit einem Nabr auf die Taufe war 
teten. Sie zeigten auch Grund in ih 
rem Glauben und Bewährung im 
Abwarten. Nachdem wir eine allge 
meine Verſammlung nabe am Torfe 
unter den Bäumen gehabt hatten, 
gingen wir zur Prüfung die er zwei 
Zäuflinge, und einem Manne au 
Zupalle, über. Darauf durften wir 
im Vertrauen auf den Herrn dieſen 
heiligen Akt an dieſen drei Seelen 
vollziehen. Nach einem Gebet, der 
Aufnahme und Begrüßung dieſer 
Brüder in die Gemeinde, waren mir 
auch genötigt, wieder Abſchied zu 
nehmen, und wir gingen alle fröhlid) 
von dammen. Auf den weiteren We— 
ge nach Ehedurapalli hatten wir noch 
beim Durdyiabren in zwei Dörfern 
Straßenverfammlungen. Abends ga- 
ben die Chriiten in Chedarapalli ein 
Proaramm von etlichen bibliichen 
Seihitten, Vibelverien und Liedern. 
Die Kollefte darauf mar imieder 
bunt, beitebend aus Sachen der arın- 
jeligen Wirt'haft der Andier. Der 
alte Schniter, der der erite Chriſt in 
dieſem Dorfe geweſen ift, Fam mit 
zwei roten Hähnen auf und jagte: 
„Die gehören dem Herrn. Schon jeit 
längerer Zeit habe ich's dem Herrn 
verſprochen.“ So war ich genötigt, 
Sühnerbraten zu eilen und den Ko 
ftenpreis dem Herrn auszwablen 
So hatten wir unser Reifen bier in 
dieiem Dorie ımd in den umliegen 
den für fünf Taae. Wiele Menichen 
hörten die Yotichait von der Simden 
veraebung und dem Heil in Chriſto. 
Mehrere Seelen famen zu uns und 
ſagten, fie glauben an den Seren Je— 
fus ımd waren aud) bereit, jich tau— 
fen 3, laſſen; doch müſſen mir abwar— 
ten, ob fie auch eine gewiſſe Bewäh 
rung zeiaen. Auf der weiteren Tour 
famen wir bei einem Berg horbei, mo 
mehrere Tempel find und gewiſſe 
Seidenfeite itattfinden. „Sirlanagon- 
da“ heißt der Platz. Die Hindus fei- 
erten hier gerade den Geburtätag des 
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Götzen Kriſhnaja“. Der Negie- 
rungsbeamte des Ortes iſt ein mo— 
derner Bramine. Als ich mit ihm dar- 
über fprad, daß es doch abjurd ’ei, 
Steine anzubeten, fagte er: „Wir 
glauben nicht an dieje Steine, doch 
diefe Einrihtung bon Tempeln ift, 
um die Unmiffenden hierher zu loden 
und dann darf ein jeder, der etwas 
zu fagen hat, die Zeute belehren.“ Al- 
fo auch wir? Ka, gewiß! fagte er. 
„sch gebe euch Erlaubnis zu Predi- 
gen, wo ihr nur wün ht“, mar de3 
Braminen Antwort. So blieben wir 
für zwei Tage dort, unten am Berge, 
mit unjerem Zelt und hatten überall 
Zutritt und predigten das Evangeli- 
um. Eines Abends regnete e3 ehr, 
und fie nötigten uns, in den QTempel 
zu fommen, wo wir viele Hunderte, 
vielleidit auch über Tauſend Seelen 
auf einmal als Zuhörer hatten, Es 
bätte ja für ums zum Verhängnis 
werden fönnen, wenn wir die Hindus 
zu jehr gereizt hätten, doch wir leg- 
ten es ihnen Flar vor: „Was habt ihr 
erreicht durch euer wiederholtes An- 
beten diefer Götzen“ Hat fchon irgend 
jemand Sitndenvergebung empfan— 
gen?“ Und dann durften wir den 
mühſeligen Sflaven der k "he auf 
Se’us hinweijen, der die Vollmacht 
bat, Siinden zu vergeben, und fomit 
das ganze Seil dann darauf fo'gt, 
wonach die unsterblidie Seele lechzt: 
Es blutete einem das Herz, ala wir 
zufchauten, wie fid) die Leute bade— 
ten und von den Braminen Waffer 
auf ſich gieken ließen, um gereinigt 
vor den Götzen zu ericheinen mit ihrer 
Kokosnuß und Geld und Sonitigem, 
um zu opfern; und alles iſt Betrug. 
Etlihe Seelen famen zum Belt und 
ſprachen fih aus und wollten fortan 
Jeſum al® Gott anbeten. Aber die 
große Mehrheit frönt den Götzen in 
abſcheulicher Weiſe an, verbunden 
mit allerhand ſchmutzigem Laſterwe— 
jen. Ein reiher Hindu orferte 500 
R's, das iſt nahe an 200 Dollar. 
Derielbe Mann bat dort am Götzen— 
berg einen Brunnen machen lafien, 
der koſtet ihm etwa 500 R's. Meines 
Erachtens iſt diefes aber fein Suchen 
nad) Gott, fondern vielmehr nur ein 
Belaufen des Teufels. — Die’es find 
etliche Erfahrungen von den täalichen 
Erlebniſſen auf den Reifen bier in 
Indien. 


3. Begebenheiten im Miffionshofe 
und in der näditen Nähe. Vorigen 
Sonntag waren die Predigerbrüder 
von dieſem Felde hereingefommen, 
um uns gemeinschaftlich zu erbauen, 
und dann auch die Hilfsaelder, welche 
von dribe *ommen, einzuteilen. Er- 
tens wünjchten die Brüder, ich folle 
einen Dankesbrief für die Hilfe in 
der Vergangenheit den Sendern 
ichreiben, und das möchte hiermit ae- 
tan haben, mit ®hil. 4, 15—20. 
Letteren Abichnitt betradhteten mir 
legten Sonntag, mit der Selbithrü- 
fung, ob wir würdig feien zum Neh— 
men folder Gaben. Es waren für 
Sonntag auch mehrere Chriften her— 
gefommen und drei Seelen durften 
wir mit der Taufe auf den Glauben 
an Kefus dienen. Ein junger Bruder 
wollte ich taufen laſſen, doch ehe es 
geichehen war, waren die Berman). 
ten aus dem Dorfe mit Steden hin- 


ter ihm einher und holten ihn mit 
Gewalt heim. Wir unterhielten auch 
nod das Mahl des Herrn und waren 
glücklich zuſammen und e8 gingen 
auch alle froh zu ihren Dörfern. Wie 
„Sayana“, der junge Bruder, der 
mit Gewalt bier weggeholt wurde, 
fühlt, weiß ich nicht, denn er wollte 
gern getauft werden. Um nicht die 
Segnungen in der Taufe durd die 
böſen Menſchen zu zeritören, zog ich 
e8 vor, die Taufe aufzufchieben, bis 
wir e8 beifer abpafjen fünnen. Ich 
fragte den Br. Sayana: „Wenn wir 
dich jeßt bier nicht taufen, was wirst 
du dann tun?“ Er fagte: „Ich werde 
doch an Jeſum glauben, und wenn 
ihr zu unferm Dorf fommt, dann 
madıen wir e3 dort fo, daß meine 
Verwandten es nicht inne werden.” 
Der Br. Sayana fügte auch noch hin- 
zu: „Doch wenn ihr willig feid, könnt 
ihr mid) aud) hier gleich taufen, denn 
Prügel werde ich wohl befommen und 
dann ift es mit einmal abgemadht.“ 
Ach warnte die Angehörigen, ihn 
nicht zu ſchlagen und fie verſprachen 
auch, e8 nicht zu tun, wenn wir den 
jungen Mann erlauben würden, nadı 
Sau e zu gehen. Nädite Woche ge 
denfe ih, in Br. Sayanas Dorf zu 
fein und hoffe auch, ibn dort taufen 
zu können. 


Kürzlich befuchte id; eines Abends 
unser nädıites Dorf, wo Ramaya mit 
feiner Familie wohnt und aud, etliche 
Kinder unterrichtet. Auf meine Auf- 
forderung hatten etliche indische Brü— 
der mitgeteilt, wie jie vom Herrn ge- 
funden worden waren. Zum Schluß 
forderte ich auf, daß nod mehr von 
den Indiern ihren Qandsbrüdern fol- 
gen follten und ſich glücklich machen 
laſſen. Dann bat ich auch aufzuftehen, 
wer jhon an Jeſus glaube, und es 
itanden eine Reihe von ſolchen halb 
wüchſigen Knaben auf, welche ich bis 
dahin nicht als Chriſten gefannt hat 
te. Sch ſtellte dieſe Knaben zur Rede 
und fragte, ſeit wann fie Ehriiten 
jeien? Darauf zeigten fie mir, daß fie 
ſchon Feine gebräuchlichen indischen 
Zöpfe haben und folglidy Chriften jei- 
en. Sch erfuhr, daß fie beim Predi— 
ger leſen lernen, und am Tage hüten 
fie das Vieh. Sie hatten erfannt, daß 
diejenigen, die Chriſten wurden, ſich 
den Zopf abſchneiden. Weil fie feine 
Sceere hatten, hatten fie fich die 
Söpfe beim ®ieh hüten gegenſeitig 
mit Steinen abgeihlagen. Ach gab 
den armen Burſchen, auf ihre Bitte 
bin, ein Evangelium und wies fie 
darauf hin, daß es noch tiefer gehen 
müſſe; doch fie wollten nur in aller 
Einfalt ablegen, was jie al Sünde 
erfannten und Jeſus im ihre Serzen 
ganz aufnehmen. 


Wir befehlen unfere Zuhörer Eu— 
rer Fürbitte an, da die Serzen durch 
Eure ®ebete vorbereitet fein möch— 
ten für den Samen des Evangeli- 
ums, und dab unfere Serzen fertig 
jein möchten, für die richtige Bot— 
ihaft des Friedens für die jo vielen 
verfchiedenen Umſtände und Fälle. 

Wir verbleiben im Serrn und in 
Seinem Dienft, 


Eure Glaubensgenoffen 
J. J. und Unna Did, 





18. Dezember. 


Aufruf! 


Allen Miffionsfreunden in Süd— 
und Nord-Amerifa und in Weberfee 
diene mit Nachfolgendem zur Nadı- 
richt, daß nad) längerer Wartezeit 
für uns die Möglichkeit befteht, das 
ihon vor Nahren geplante Indianer- 
miffionswerf im Chaco von Para- 
guay in Angriff zu nehmen. Wie man 
erjeben fann, find die Anfänge ge 
macht und feine Hinderniſſe Tiegen 
weiter vor. Die Türen ftehen weit 
offen. Nun ergeht unfere Bitte an 
alle, die ein Herz für die Sache ha- 
ben, diefes wichtige Werf durch Ge— 
bet und Geldmittel unterjtügen zu 
wollen. Alle Storrefpondenz diesbe- 
züglich jende man an den Vorfigen- 
den G. Giesbrecht, Gnadenheim, 
Spenden von auswärts nur in 
Bankchecks auf Konto „Xicht den Sn» 
dianern!”, Kol. Fernheim, Para 
guay, S. Amerika. 

Vorf.: G. Giesbreht; Gehilfe: G 
Scharter; KHaffenwart: J. Wall; Ge- 
hilfe: N. Wiebe; Schriftwart: N. 
Siemens; Gehilfe: J. Iſaak. 


Miflionsgedanfen. 


Schon in den erjten Jahren un’ers 
Siedelns im Chacogebiet wurde über 
das Miffionieren unter den India. 
nern des Lenguaſtammes geſprochen. 
Arbeiteten doch faft ftändig diefe kup- 
ferbraunen Männer und Frauen in 
unfern Gärten und waren jchon bie 
und da verfchiedentlihe fFreumd- 
ſchaftsbande unter einzelnen ange 
bahnt worden. Dod glaubte man, 
daß mehr für diefe Men chen, die auch 
eine unſterbliche Seele haben, getan 
werden müßte. 


Kleine Anfänge. 


Am 9. Juli 1932, ſchon ala der 
erite Kanonendonner Die friedliche 
Stile der Buſchwälder des Ehacos, 
der Urheimat diefer Wilden, zu ftö- 
ren angefangen hatte, verfammelten 
ji) einige Prediger der Kolonie, de- 
nen das Wohl der Indianer am Her- 
zen lag, um über eine anzufangende 
Arbeit unter diefen Menſchen in unfe- 
rer nädjiten Nähe zu beraten, Als 
Grundlage für diefes in Ausficht ge» 
nommene Wert dienten die Schrift« 
worte aus Ev. Matth. 28, 19%, 
wo uns zunädjit ein direkter Befehl 
Jeſu Ehrifti gegeben wird, und aus 
pa. 10, 34—43, wo der Apoitel 
Petrus Pelehrungen über die An— 
nahme aud) der Heiden gibt. Das Ne 
jultat diefer Beratung war folgen» 
des: Unſere hier wohnenden 3 Ge— 
meinderichtungen hätten in Kürze 
Vertreter zu wählen und die Liſte 
derfelben der R. f. K. einzufchiden. 
Tiefe Vertreter aller Gemeinderidj. 
tungen wären dann als ein Miffions- 
fomitee anzuſehen, das die Sade in 
Sand nehmen und leiten müßte. 


Erſte Komiteeſitzung. 


Am 13. September 1932 trat das 
neugewählte MiſſionsKomitee, bes 
ſtehend aus 8 Mitgliedern in Bhila- 
delphia zu einer eriten Sigung zu- 
iammen. Die Namen der Komitee 
mitglieder waren folgende: 

Aus der Mennonitengemeinde: 


Jakob Martens, Waldesruh; Jakob 
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Dürkfen (fen.), Schönmwiefe; Franz 
Wiens, Schönmwieje. 

Aus der Evangel. Gemeinde: Ni. 
tolai Wiebe, Schönwiefe; Johann 
Käthler, Friedensruh. 

Aus der M. Br. Gemeinde: Gerh. 
Iſaak, Waldesruh; Kornelius Voth, 
Waldesruh; Joh. Schellenberg, An- 
bagen. 

Ueber verfchiedene Fragen, bezüg- 
lich des in Angriff zu nehmenden 
Werkes, wurde nun beraten. 


Hinderniffe und Unterbrechung. 


Die weitere Entwicklung des Cha- 
cofrieges, der anfänglich fait vor um«- 
fern Türen ausgefochten wurde und 
ſich dann mehr und mehr in die Län- 
ge 308, binderte uns, die in Angriff 
genommene Sache intenfiv zu betrei- 
+ ben umd e8 gab eine längere Unter: 

bredung. 


Wiederaufnahme des Planes. 


Erit im Januar 1935, als die Vo- 
lipianer nunmehr mweit in den Werten 
zurüdgedrängt worden waren, lebte 
der Gedanke auf’8 neue auf. Von 
Freimilligen, die ein Herz für die Sa- 
de haben, wurden am Anfang des 
Sahres im Weiten umferer Kolonie 
mit Hilfe eines Nndianerhäuptlings 
(Anton) und feiner Untergebenen 4 
Seltar KRampfland urbar gemadıt, 
mit Stadeldrabt umgeben und be- 
pflanzt. Leider fiel die Ernte des zu 
fpärlihen Negens halber nur jehr 
ſchwach aus. 


Stellungnahme der Regiernng. 


Die R. f. K. einigte ſich num, eine 
Eingabe über unfere Pläne in Bezug 
auf die Miffion an unfere Regierung 
bon Paraguay zu jenden. Die’es Do- 
kument datiert vom 1. Februar 1935 
und ijt unterzeichnet vom Oberſchul— 
zen der Kolonie, Jakob Siemens, un) 
von den drei R. f. R.-Mitgliedern: 
Joh. Teihgräf, Nik. Wiebe und Ger- 
hard Iſaak. 


Ein in Afuncion dazu gedungener 
Ueberfeger für Spaniſch hatte ffep- 
tiih den Kopf aeichüttelt über die 
„Utopie“ ber Fernheimer und Sein 
Rat war gewefen, „Bände men!” 
Ungeadhtet deſſen fiel die Antwort der 
Regierung durchaus pofitiv und 
wohlmollend aus. Leider iſt uns bie 
Antwort auf der Poſt verloren nenan- 
gen und wir find heute noch nicht in 
der Rage, fie au veröffentlichen. Doch 
haben die großen Tagesblätter Afum- 
cions lebhaft Kenntnis von der Sache 
genommen. Sören wir bier aber, in 
welcher Weife der Sauptfommand'e- 
rende der Ehacoarmeen, ®eneral €: 
ftigarribia, dem gleichfalls eine Ein- 
gabe zugegangen war, uns bon der 
Front antwortete: 


Serrn Oberſchulzen X. Siemens, 
Kolonie Fernheim. 


Dankend beitätige ih den Em 
bfang Ihres Vriefes vom 31. Ja 
nuar-d. J. mit welchem Sie mein 
Kommando über die von der Ad 
miniftration der Kol. Fernheim 
nemadten Schritte, berüglich der 
Erziehung und Aultivierung der 
Lenguaindianer in Kenntnis jet- 
zen, ii 


Aennonitifche Rundſchau 


Ich freue mid, in Beantwor- 
tung des oben Ermwähnten beridy- 
ten zu dürfen, daß mein omman. 
do wohlwollend auf das Projekt 
der Fernheimer Kolonievermwal- 
tung ſchaut, mit welchem iie in die- 
fer wichtigen Verſuchsarbeit der 
Regierung zuborgefommen ift ei- 
nen Schritt, der anderwärts von 
einer begrüßungsmwerten Mitarbeit 
reden wird. 

Es grüßt Sie hochachtungsvoll 

Joſe F. Eſtigarribia. 


Ausarbeitung eines Statuts. 


Inzwiſchen kam auch der langer— 
ſehnte Friede im Chaco zuſtande. 
Nun beauftragte die K. f. K. folgende 
4 Männer: G. Iſaak, G. Schartner, 
G. Giesbrecht und N. Siemens, ein 
Statut zur eigentlihen Begründung 
eines Miffionshundes aus?uarbeiten, 
das uns und andern Miffionsfreun- 
den in der Welt ala Grundlage bie» 
nen fönnte. Am 13. uni 1935 tra, 
ten die 4 erwähnten Männer zufam- 
men und es fam ein Projeft zujtande, 
melches vervielfältigt und in die 
®emeinden gebracht wurde, Nun be» 
ſtand noch die Aufgabe des probi ort. 
ihen Slomitees darin, eine freimillige 
Mitgliederzahl für den zu gründen- 
den Miſſionsbund zu fammeln ımd 
eine Gründerfonferena für dieſen 
Bund einzuberufen. Nachher follten 
deren Funktionen erlöfchen. 


Die Gründungstonferenz 


eines Miffionsbundes tagte am 17. 
September 1935 in ®hiladelphia un) 
es waren bon den fidh bis dahin 97 
nemeldeten Miffionsfreunden 48 er- 
ſchienen. Das Tagesprogramm zeigte 
folgende 3. Punkte. 

1. Klarlegung iiber Mitaliedichrft. 
In der Regel fchreibt ich der Fami— 
lienvater als Mitalied des Miſſions— 
bundes ein. Sit er aber nicht für die 
Sache aeitimmt, fo darf feine Ehe— 
hälfte allein ein Mitglied werben, 
oder auch umgekehrt. Erwachſene 
Kinder mit Gemeindezugehörigkeit 
dürfen als Mitglieder bei halber 
Zahlung beitreten. 

2. Durchſicht des Miſſionsſtatutes 
Das untenerwähnte Statut wurde 
nach einer Durchſicht mit kleinen Per— 
änderungen angenommen. 

3. Wahl eines neuen Komitees. 
Diefes hat die Aufgabe, das Merf 
ins Leben zu rufen und Beſchlüſſe des 
Mifiions - Bundes ausgzuführen. 
Durch geheime Wahl kommen nad 
Stimmenmehrheit folnende Prüder 
in das Rundesfomitee: N. Miebe, X. 
anf, G. Giesbreht, N. Siemens, 
N. Wall ımd G. Schartner. Die Ar- 
beitsverteilung regelt das Komitee. 


Statnt 
für den Miſſionsbund „Licht den 
Indianern!” 


1. Zwed der Mifftion: (a) Berannt- 
machung der Indianer mit dem Ie- 
bendiaen ®&ott und Untermweifuns in 
der ckriſtlichen Lehre nach der Seili- 
an Schrift. (WM Gebung des aetitiaen 
Pineaus der Nndianer durch Schul 
bilduma ihrer Rinder und Beſehrung 
über ein fittenreines, chriſtliches Fa⸗ 
milienleben. (c) Erziehrma der Xndi- 
aner in bugieniiher Sinfiht. (d) 


Seranbildung der Indianer auf mwirt- 
fhaftlich-Fulturellem Gebiet, fomie 
Seßhaftmachung und Erziehung der- 
jelben zu treuen, nützlichen und ar- 
beitfamen Bürgern des paraguapıi- 
ſchen Staates. 

2. Die Gründung der Miffien: (a) 
Sie ge hieht nicht in gezwungener 
Meife, fondern (b) fie foll auf abfo- 
Iut freiwilliger Baſis beruhen. (Wer 
ein warmes Herz für die Sache hat.) 

3. Der Name und die Anſchrift der 
Miffion: „Licht den Andianern!” 
Gran Chaco Miffionsbund der Men- 
noniten in der Kolonie Fernheim, 
Paraguay, Siid-Amerifa. 

4. Der Unterhalt der Miſſion: 
Man denkt ſich ihn: (a) Durch Mit- 
gliedsbeiträge (Anland: halbjährlich 
10 — u. einmalige Eintrittsgebühr 
5 par. Velos. Ausland: halbj. 1.00, 
Eintr. O.5ORM.); (b) dur freie 
Spenden; (c) durd Sammlung bon 
Kollekten; (d) durch Einfürfte aus 
der geblanten Miffionswirtihait. 

5. Die Dedienung der Million: Sie 
geſchieht: (a) Unter Aufficht eines da- 
an gewählten Miffionsfomitees. (b) 
Unter der Leitung etliher Mennoni- 
tenfamilien (Miffionare) an Ort und 
Stelle, die den Ruf von oben fühlen 
nd ſich vollkommen der Arbe’t unter 
den Andianern mit Intereſſe umd 
pollitändiaer Sinanbe widmen. 

6. Das Arbeitsfeld der Miffton: 
Was die geoaraphiſche Lage der zu 
aründenden Station des Miffions- 
bundes betrifft, fo mühte an einen 
entiprechenden Kambp in möglicer- 
mweife mweitliher Richtung von der Ko— 
lonie Fernheim gedacht werden. Se- 
doch iſt der Weiten nicht ab’olut bin- 
dend. Trinfmafferverhältniffe, Gr“Be 
der Zandilähe,. Boden ımd Entfer- 
nung bon der Kolonie müßten reiflih 
ermoaen werden. Borläufia wir die 
Arheit auf dem borjährigen Kamp 
aufgenommen, 


Bericht 


von der „Bniel-Miffion” in Bololo, 
Congo, Belge Africa. 





Liebe Geſchwiſter und Freunde! 
Einen herzlichen Gruß mit 1. Theſſ. 
5, 17. 

Obwohl nur vor einer Woche ein 
Bericht von mir an unſere menn. 
Blätter nbaina, fo will ih doch aleich 
wieder ichreiben, denn dort hatte ich 
nur berichtet, dak ich mohlbehnlten 
bier in Bolo!n alle Ziehen nmaetrof- 
fon hatte. Von dem Befinden der 
Miſſionsarbeit hatte ich nur wenig 
geſchrieben. Da wonche Geſchw'ſter 
und Freunde der Miſſion ſehn üchtig 
auf einen Bericht aus der Arbeit war— 
ten. fo will ich nun kurz auf das Wich— 
tigite eingehen. 

Zuerit möchte ih berichten, daß 
ımire Tetten amei Mitarbeiterinnen, 
die Schweſtern Undin Nank ımd Kath. 
Sarder, mit der nächſten Gelegenheit 
noh Amerifa anr Erboluna fahren 
merhen. Sie haben mm ca 5 Nahre 
Afrifadienit hinter ſich und find fehr 
erhnhfunnähbedürftia. Pie normale 
2eit fiir Stants-, Beihärts- und Mii 
ſionsſente iſt mur drei Nahre im er 
iten Termin. Die’. aenanntn S*me- 
tern haben nıım 5 Nahre ausgehal 
ten, und der Serr bat ibnen Gnade 





zum Dienft unter den Heiden geges 
ben. ®ir empfehlen dieſe beiden 
Schweſtern, wie auch Schweiter Eva 
Sant, die ihon früher heim mußte, 
allen Miffionsfreunden der verſchie⸗ 
denen menn. ®emeinden und bitten, 
wenn tunlich, fie zu öffentlichen Mit- 
teilungen aus der Miffionsarbeit zu- 
zulaffen oder einzuladen. 


Br. Vande-Velde, der uniern 
Miffionsfreunden aus unſern Berich— 
ten ſchon befannt iit, hat ja anfangs 
1935 unſere Station verlaifen, weil 
ihn die Sehnſucht nad Seiner Fami— 
lie in Belgien ergriffen hatte, und 
war nach Haufe gefahren. Er iſt aud) 
alüüdlih daheim angefommen, aber 
weil er Proteitant geworden war, 
hatten ihn die Seinen nicht aufge» 
nommen. Biel iit fiir den Bruder ge- 
betet worden. Der Herr bat ihn 
aründlich geprüft im Glauben. Alle 
Verſuche der Katholiken, ihn wieder 
zu ihrer Kirche zu gewinnen, find 
geicheitert. Er ſchreibt, daß der Hei— 
land itarf iſt und geitent bat. Seit 
dem 17. Juli iſt Br. V. Velde nun 
wieder nach 14jähriger Trennung 
mit feiner Familie zuſammen. Er it 
mit einer Frau galüdlihb und bat 
auch feinen 13 Jahre alten Sohn aus 
der Vrieſterſchule berausbefommen, 
Wir feben auch in diefen allen Got« 
tes Antwort auc unsere vielen Bit- 
ten. Der Bruder arbeitet nun in Ant- 
werpen unter den Hatholifen und das 
nicht ohne Erfolg. Laßt uns auch fer- 
ner feiner fürbittend gedenfen. Die 
Schularbeit bier bei Vololo hat nur 
mit fleinen Unterbredungen immer 
fönneh getan werden. Die Zahl der 
Schüler bat man allerdings wegen 
Mangel an Raum und Hiraft verflet. 
nern müllen, aber dafür fonnte 
aründfichere Arbeit getan werden. 
Es find jetzt nur jo bei 100 Schü— 
ler, und wir gedenfen auch nicht mehr 
aufzunehmen, wenn nicht Silfe 
fommt. Der Audrang zur Schule ift 
groß, und es liegt uns ſchwer auf, 
daß die’e Gelegenheit nicht beſſer 
fonn ausgenüßt werden für Reichs— 
gotteszwecke. Wie anders verhalten 
ſich doch die Schüler, wenn man ih— 
nen Gottes Wort ſagt, als die andern 
Leute im Dorf. Es lohnt ſich dieſe 
Mühe in der Schule reichlich, denn 
es iſt ein Ackerfeld, welches viel 
Frucht verſpricht. Der Einfluß die— 
jer jungen Selden iſt auch fehr groß 
im Dorf ımter den Ermwadienen. Er 
bat auch im legten Jahr meiner Ab- 
weſenheit ’ehr zugenommen. 


Die Stranfenarbeit iit bedeutend 
verfleinert worden. Viele aus der 
nächiten Ummebung find von den 
Ihlimmiten Krankheiten geheilt wor: 
den, und andere find vom Ttantshof. 
tor nach entivrehenden Seilanftalten 
aebradt. Die Genehmigung zur 
Stranfenarbeit iſt ichon lange in un— 
jern Sänden, und es ftimmt uns 
danfbar aegen ®ott, daß Er uns das 
Mohlwollen der Negierung fchenft. 
Wie die Stranfenarbeit jich weiter ges 
italten wird, wenn Schw. A. Sarder 
uns verläßt, steht mir jebt etwas 
dunkel. Der Herr aber wei Nat und 
Hilfe. 


Eure Geſchwiſter im Herrn 
H. und A. Bartſch. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Delunnimumangen und Ye 
zeigen uiuſen pueleus Sonmabeid 
fur vie suwyjle Uuryuve ellliuujen, 

8/ Um Beizogerung in Dec Zuſendung 
der Zeilungen zu vermeiwen, geve man 
bei Uoreenunderungen neven Den Has 
men Der neuen, auch Den Der alien 
Poſtſtation au. 

8/ Weiter erjuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol» 
le Aufmertſamteit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einge⸗ 
zahlten Leſegelder, welches durch die 
Aenderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 


— — — 
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Korreſpondenzen 


„Freies“ Norrefpondenz-Pibel- 
Studium. 











KB. Epp, 865 N. La Salle St., 
Chicago. 


(Zanajäbriger Bibellehrer) 
Kurze Auszüge ans Briefen. 
(Einige aus vielen) 

„Mir als Schweitern-&ebetöfreis 
wurden uns einig, Ihre Studien 
durchzunehmen. Senden Sie uns 
10.“ E} 

„Senden Sie die Kurſe auch mel 
nen 3 Schweitern. Wollen mit Ernit 
lernen.“ 

„War 1 Jahr in der Bibelichul« 
Das gibt Luit zum Weiterlernen.” 

„Intereſſiere mich aud für Traf 
tat-Berteilung. Bitte um Anleitung.“ 

„Die langen Abende und andere 
freie Zeit will ich weiterhin mehr mit 
Bibelſtudium ausnüßen.‘ 

„sh forſche mit aläubigem Ser 
zen und Gebet. Welch' ein Segen!” 

„Bir Neu-Eingewanderten wollen 
nie die Liebe vergeiien, die man und 
bier in Amerifa entgegenbringt. Und 
jegt noch jold billiges Bibelſtudium! 
Serade wie für uns geplant!“ 

„Bin ein einfahes Farmermäd 
chen, fühle jo untüchtig. Aber bier je 
be ich eine Möglichkeit für mic), mehr 
und tiefere Schriftfenntnifie zu erlan- 
gen,“ 

1 





Mennonitiſche Rundſchau 


„Habe in Rußland eine Bildung 
ohne Gottes Wort erhalten, bei der 
Räte-Regierung. . . aus dem Satan— 
neg entfommen. Nun bin ich bier, 
und bitte...“ 

„Bin ein junges Mädchen. Arbeite 
aus. Möchte hiermit meine freie Zeit 
ausfüllen.“ 

„Bin zu arm, Bücher zuu faufen. 
Bei Ihrem Studium braudt man ja 
nur die Bibel. Drum freut es mid), 
die e Gelegenheit zu haben.“ 

„Sch liebe meine Bibel jehr! Mödı- 
te fie bejjer fennen lernen; beſonders 
Ihn, unfern Seren! Mich bungert 
nad; mehr Bibelfenntnis.” 


„Zwiſchen Himmel und Hölle.“ 


Viele unferer Freunde fragen uns, 
wo und wie wir eigentlid bier in 
Chicago wohnen. Ich habe mehreren 
geantwortet: „Zwiſchen Simmel und 
Hölle.“ Hier eine furze Erklärung: 

Ein Teil vom Himmelreich iſt auch 
jest wohl 'hon auf der Erde; eben 
jo ein Teil des „Reiches der Finſter 
nis“, „Der Fürft diefer Welt“, 

Wir haben ein Motto an der Wand 
bängen, das lautet: „Eigne3 Heim 
mit ‚einem Frieden, ilt ein Stüd vom 
Paradies”. Ja, ein Heim, wo Ne 
fu Liebe wohnt, iſt ein Stüf Sim 
mel. Das Herz des wahren Ehrijten 
iſt „der Tempel des Seil. Geiſtes.“ 
Geiſtliche Verſammlungen, u. a. find 
ſolche Stüde Simmel auf Erden 
„Unſer Wandel (bier auf Erden) it 
im Simmel.“ Und auch Pibelichulen, 
mit rechter Lehre, gebören dazu, Und 
wir wohnen gerade gegenüber vom 
Moody Bible Anititute, 100 unjer: 
beiden Töchter zur Schule geben 
Und, einen beileren Ort zum woh 
nen fönnen wir ung kaum denfen, 
vom geiitliben Standpunft aus, Wir 
fühlen uns fait bemneidenswert. Dazu 


it es nur eine > Meile bis zum 
ihönen Michigan See. 
Wir haben auch bier nur wenig 


Zeit fiir ums jelbit; aber ſo oft mir 
num können, ſchlüpfen wir über Die 
Straße. Man kann da fait zu jeder 
Stunde die jchöniten Bibelvorträge 
und Nehnliches hören und mitmaden. 
Alles iſt frei, auch aller Unterricht. 
Und an der ſchönen LaSalleſtraße, 
an der wir wohnen, find in der näch 
iten Meile nordwärts viele Kirchen, 
bis zur großen MoodyKirche mit 1b 
ren 4000 Sigpläßen. Dann jind in 
Chicago ja noch viele anderen Plätze, 
wo Gottes Ehre wohnt. — Dies iſt 
unſer Kleiner „Simmel“ in Chicago 
Auf der andern Ceite, auf der 
allernäditer Straße, iſt Saloon an 
Saloon, und was damit alles zuſam 
men gebt fait nicht auszusprechen. 
Die'e Straße it jo verrufen, daß die 
Moody-Schule ihren Schitlerinnen 
gänzlich verbietet, ſich hier übersaupt 
ſehen zu laſſen. Es ſind da aber auch 
viele andere Geſchäfte, und auch 
Frauen gehen dort, ihre Einkäufe 
machen. So wagt ſich denn auch mei— 
ne Frau dahin, am Tage, mit Trak— 
taten. Es wird ihr mitunter etwas 
angit; aber im Vertrauen auf Gott, 
und in Seinem Dienit, mit Vorſicht, 
geht jie dorthin, mohl teden Tag. 
Was man dort aber fiir Reden hört! 
Nicht nur Gotteslälterıng, ſondern 
auch bolſchewiſtiſche Umſturzreden 
ulm. Jedenfalls gehen fie nicht über 


die Grenze des Erlaubten (in unferm 
Lande muß (?) jetzt ſchon viel erlaubt 
werden, wie es jcheint); denn 1 Vlod 
ab iſt eine PBolizeiitation. Nachts ge» 
ben Menjchen unter unjerm Fenſter 
vorüber, fluchend, drohend, faft 
ihnaubend — können fait nicht die 
Zeit abwarten, bis ie werden „die 
Regierung ſtürzen“ fünnen. „Moody 
Bible Inſtituute in die Quft b'afen“, 
uſw. Solches find ficher Stimmen 
aus dem Abgrund! Alſo fo nahe zu- 
jammen find bier Simmel und Hölle. 

Wie bald mögen auch bier, in un- 
ferm nod fo ruhigen (?) Zande, die» 
je Höllengeiiter die Uebermacht ge— 
winnen — fo wie in Rußland! 

Srüßend, 
J. B. Epp 


Bekanntmachung! Einladung! 

Die Blumenorter Mennonitenge 
meinde gedenkt am 30. und 31. De— 
zember dieſes Jahres wieder eine 
allgemeine Bibelbeſprechung in der 
Kirche zu Roſenort zu veranſtalten 
und ladet alle, die gerne auch dabei 
ſein möchten, ein, zu kommen, um 
in Gemeinſchaft mit uns Gott um 
Seinen Segen anzurufen, und zur 
allgemeinen Erbauung beitragen zu 
helfen, damit dadurch das Reich Got 
tes gebauet und die Gläubiben mit 
einander herzlicher verbunden wer 
den 

Es ſoll uns jederman herzlich 
willEorninen ſein, ganz beſonders 
lehrende Brüder. Als Gegenſtand 
der Betrachtung ſoll uns der Brief 


Pauli an die Epheſer dienen, 

Allen, die den Herrn Sefum Lieb 
haben, „fröhliche Weihnachten“ und 
em ‚aeiegnetes Neujahr” wün— 
ichend 

J. P. B 


Fork River, Man. 


Der Herr Winter bat wieder Fin 
zug gehalten. Mber er icheint e8 noch 
nicht Jo recht ernit zu nehmen. Ymar 
bat er die Wiejen und Felder in ein 
weißes Kleid angetan, aber den Fluß 
bat er bis ſoweit noch nur teilmei 
je unter Eis friegen fönnen. Auch 
die Sraveltrods Sind noch immer 
Tag ımd Naht auf dem Hochwege 
beichäftigt. 

Nun, der Winter grinite ums gar 
unbeimlih an. Vom vielen Regen 
wäſſerte viel Getreide aus, umd uns 
An iedlern (menigitens den meiſten), 
auch noch das Gemüſe im Garten. 
Faſt mutlos ſahen viele in die Zu— 
kunft. Doc wo die Not am größten 
it Gottes Silfe am nächſten. Der 
Serr jeanete die Felder und Gärten 
on andern Orten. Dann erwedte Er 
Brüder, die das Hilfswerk in Sana 
brachten; ſchenkte den Geſchwiſtern 
im Süden Manitobad3 ein warmes 
Sache, dab fie millia 
gaben, von dem, das fie neerntet hat— 
ten. Auch d’e Regierung iſt fo aut ge 
mweien und hat die Rrodufte koſtenlos 
bi8 zu unserer Station aebradt. 

Das war eine freudige Ueberra— 
ihıma: eine WRagaonladıma von 28 
Tonnen Gewicht an Gemüſe und Ge. 
treide! Als wir hineinſahen, ſagte 
ung eine Stimme im Her⸗een: „Laſſe 
dein Brot übers Waſſer fahren, fo 


wird es zurücklehren nad langer 


Herz für die 





18. Dezember, 


Beit. ..“ Und e8 find nur 2 Zahre 
zurüd, als wir folleftierten und nad 
ausgebrannten oder von Heufchreden 
verheerten Diſtrikten fchidten, und 
ſchon jet bedurften wir einer eben 
jolhen Hilfe. Ein Komitee, beitehenb 
aus 7 Brüdern, teilte die Produkte 
aus, je nachdem man geerntet hatte 
oder bedürftig war. Und jeder nahm 
es mit danfbarem Herzen an. So 
madıt der Herr, dab alles geht, wie 
Er e8 will und uns zum Guten diene, 

Sm Namen aller, denen es zugute 
fam, rufen wir allen Gebern und die 
ih) daran beteiligten, ein herzliches 
Dankeſchön und vergelt’3 Gott zu. 
Bis hierher hat der Herr geholfen, 
Er wird uns und Euch auch weiter 
belfen! 

Das Komitee. 


Ans der Baptiften-Slirde, Winnipen. 
Geſchw. Otto’s Silberhodhzeit, 


Wenn je einem Ehepaar ein Sil- 
berhochzeits-eit von und mit ber 
Semeinde bereitet wurde, fo wurde 
es ſicherlich mit Net gefeiert für 
Geſchwiſter 3. X. Otto von der Ge- 
meinde in Rinnipeg. Am 1. Dezem- 
ber, nachmittags, fand diefe fchöne 
Feier im ımteren feſtlich geſchmückten 
Naum der Kirche ftatt. Unter dem 
Vorſitz des Ortsprediger8 Br. 4. 
Felberg wurde die Feier durch Sin- 
gen eines gemein’amen Liedes, Ver— 
leien des 84. Pſalms und Gebet be- 
gonnen. Wie im Palm die „Sehn- 
ſucht nad) dem Heiligtum” ausge- 
drücdt wird, jo hat fi) auch bei dem 
Silberpaar während feines Hierfeins, 
das Verlangen nad des Herrn Sei- 
liatum und feiner Gemeinde, durch 
Gebet und unermüdliche, inten!ive, 
praftiiche Arbeit im Werk des Herrn 
ausgedrüdt. Diefe fundamentale 
Wahrheit flang immer wieder durd 
bei allen nachfolgenden Anſprachen. 

Schw. A. Felberg fette der Braut 
den Silberfranz auf, ſchmückte den 
Bräutigam, und überreichte im Na- 
men des Frauenvereins, welchen die 
jegige Silberbraut vor mehr als 30 
Jahren gegründet hatte, und deren 
Ehrenpräfident fie it, einen Ruhe— 
jeflel. Br. H. Schirrmacher gratu- 
lierte dem Jubelpaar im Namen des 
Gemiſchten Chors, in welchem Br. 
Otto ’eit vielen Jahren Sänger und 
Präfident ift, einen perſönlichen 
Dank hinzufügend, für alle Liebe und 
Ratichläge, welche er empfangen, ala 
Hausgenoſſe in ihren: Heim vor feiner 
Verbeiratung. Schw. V. Schulg 
dankte Schw. Otto als der Gründerin 
und Lehrerin der Königstöchter-Mlai- 
je, für den intereffanten Unterricht, 
welchen jie fonntäglic von ihr erhal. 
ten. Br. Gerhard Streuber gratulier- 
te im Namen der Nungen-Männer- 
Klaſſe, welcher Br. Otto als Lehrer 
boriteht. Die kleine Margaret Balzer 
überreichte mit*einem Gedicht einen 
gemalten Wandiprud im Auftrage 
bon Geſchw. Edward und Elfie Weg- 
ner. Der ViglFSuperintenbent der 
Sonntagsihule wieß darauf hin, daß 
Br. Otto jeit 29 und Schw, Otto 
jeit 34 Jahren in der Gemeinde, 


Sonntagsihule wies darauf hin, daß 
gendverein, deutſchen Schule, engli- 
ihen Schule, Religionsunterricht und 
Bethanienheim vorbildlic tätig ge 
(Fortiegung auf Geite 10) 














Eheslsaiicher Teil | 


a. Die Inwohnung des Heiligen Geiſtes 
‚und deren Wirkung in den einzelnen. 
Gläubigen 


„Der Geijt jelbit verwendet ſich für uns 
in unausſprechlichen Seufzern. Der aber 
die Herzen erforicht, iveiß, das der Sinn 
des Ceiſtes ijt, denn Er verwendet ſich 
für Heilige Gott gemäß.“ (8. 26. 27.) 

Ich mochte hier gleich noch ein anderes 
Yeugnis von der Gegenwart des Geijtes 
hinzufügen, obgleich es jich weniger auf 
den einzelnen Gläubigen al3 vielmehr 
auf die ganze Verjammlung bezieht. 
Am Ende des Buches der Offenbarung 
(Stap. 22, 16) fündigt fich der Herr als 
der glänzende Worgenitern an, u. „der 
Geiſt und die Braut jagen: Komm!“ 
(8. 17.) Wie ſich alio der Geift init je- 
dem einzelnen bon uns einsmadt in je- 
nem Seutzen nad) der Erlöjung des 
Zeibes, jo macht Er ſich audy mit der 
Verfammlung eın3 in dem fehnlichen 
Verlangen nad) der Ankunft Ehrifti. Er 
ift auf der Erde gegenwärtig. Er iſt es, 
der dem Sünder zuruft: Komml“ u. 
Er iſt es, der in Gemeinjchaft mit der 


Braut Dem Herrn entgegenruft: 
„Komm!“ 
Eine andere höchſt beachtenswerte 


Segnung, die mit der Gegenwart de3 
Heiligen Geiftes in Verbindung jteht, 
finden wir in ob. 14, 20, wo bezeugt 
wird, dab wir durch den in uns wohnen 
den Ceiſt die Erkenntnis unferer Ver— 
einigung mit Jeſu bejigen. Als der Herr 
in jenem Sapıtel Seinen Nüngern das 
ewige Bleiben des Geiites bei und in ih— 
nen berheißen hatte, fügte Er hinzu: 
„An jenem Tage werdet ihr erfennen, 
dat ich in meinem Vater bin, und ihr 
in mir und ih in euch.“ (®. 20.) Die— 
fe Vereinigung mit Chriſto, deren Band 
und Sraft der Heilige Geiſt in, kann 
nicht ‚eher verytanden werden, bis dei 
Geijt in unjerem Herzen Wohnung ge 
macht hat. Derjelbe Chrijtus, der in 
dem Vater ift, iit auch in ung, und mir 
find in Ihm nad) der Macht der Gegen 
wart des Heiligen Geiites, durch welche 
Gegenwart der Wunſch des Herrn im 
Koh. 17, 26: „auf day die Xiebe, wo— 
mit du mid) geliebt haſt in ihnen fei u. 
ih in ihnen,“ völlig erfüllt ift. 

Ebenſo iſt die wahre Anbetung Gottes 
bon der Gegenwart und Anmwohnung 
des Heiligen Geiites abhängig, Der 
Herr fagt zu dem ſamaritiſchen Weibe 
am Jakobsbrunnen: „Es kommt Die 
Stunde und iſt jebt, da die wahrbaftigen 
Anbeter den Water in Ceiſt und Wahr: 
beit anbeten werden; denn auch der Va— 
ter fucht ſolche als Seine Anbeter. Gott 
ift ein Gerir, und die Ihn anbeten, müſ— 
fen in Geiit und Wahrheit anbeten.“ 
(Rob. 4, 23. 24.) Die Anberung im Geis 
fte fteht im Gegenfaß zu der Religion 
des Fleiſches mit allen ihren Formen u. 
Sakungen. Es ift eine Anbetung gemäß 
der Kenntnis der wahr: ı Natur Deſſen 
den wir anbeten, und nach der Gemeins 
fchaft, die der in und wohnende Geiit 
bewirtt. Wir beten in Wahrheit an, 
wenn wir Gott nad „ ° Offenbarung, 
die Er von ſich felbit gey.ben hat anbe- 
ten. Sole Unbeter will auch der Pater 
haben. Seine Liebe u. Enade verlangen 
fie, und der Ceiſt der Sohnſchaft erwedt 
Mn uns die Erfenninis, die Gefühle und 
die Gemeinfchaft die und zu einer wah⸗ 
ren Anbetung befähigen. Selbit der 
ſchwächſte Chriſt fett diefe Befähigung 


durch die Inwohnung des Geiltes, Wie Eoangelium, um bie Siehe und Gnade 


Alennonitifche Rundſchau 


Iefen in 1. ob. 2, 18: „ch fchreibe 
euch, Kindlein, weil ihr den Vater ers 
fannt habt.“ Wäre der Heilige Geift 
nicht berniedergelommen, und hätte Er 
nicht Wohnung gemadt in unferen Her⸗ 
zen, jo würde dieje Erkenntnis mangeln. 
Wır würden weder zu jener Anbetung 
„in Geilt und Wahrheit“ fähig fein, 
noch zu der wahren Ausübung der Ges 
meinfhaft mit Gott, dem Vater, und 
dem Herrn Yefus Chriftus, weil das 
Band und die Kraft diefer Gemeinjchaft 
fehlten. Er ift durch den Heiligen Geiit, 
daß der Vater und der Sohn in und 
mwöhnen, da wir mit dem Himmel in 
Verbindung ftchen und die unmittelbare 
Cemeinſchaft mit Gott genießen. 

Ferner ift die Inwohnung des Geiftes 
in uns zum Gegen für andere. Der Herr 
Jeſus jagt in Joh.7, 38. 39: „Wer an 
mich glaubt, gleichwie die Schrift gejagt 
bat, aus deſſen Leibe werden Ströme Ie- 
bendigen Waflers fließen“, und Sohans 
ne3 fügt hinzu: (Dies aber fagte Er von 
dem Geifte, welchen die an Ihn Glau= 
benden empfangen follten.” Diefe neh: 
men zuerft für fich felbft, ftillen ihr per: 
fönliche® Bedürfnis, und dann merben 
durch fie auch andere dieſes Segens 
teilhaftig. Der erquidende und beleben: 
de Strom begleitet fie durch die Wüſte 
und fließt zugleich von ihren Herzen aus 
tie von dem Herzen Sefu, mit dem fie 
bereinigt find, um alle zu beleben und 
zu erfrifchen, die mit diefem himmmli— 
Ichen und gelegneien Wafler in Berüb- 
rung fommen. 

Endlich möchte ich noch daran erinnern 
dab wir die Yufage des Herrn: „Er 
(der Geift) wird euh in die ganze 
Wahrheit leiten“, in den Briefen der 
Npofrel völlig betätigt finden. Johannes 
Ichreibt den Gläubigen, um fie vor den 
Einftinfen der Arrlehrer zu bewahren: 
„Dies habe ich euch betreffs derer ge— 
ſchrieben, die euch verführen. Und ihr 
die Salbung, die ihr von Ihm empfan- 
gen habt, bleibt in euch, und ihr bedür— 
fet nicht, daß euch jemand belehre, fonts 
dern wie dieſelbe Galbung euch über 
alles belehrt und wahr ift und feine Lü— 
ge ift, und wie fie euch belehrt hat, fo 
werdet ihr in Ihm bleiben.“ (1. Joh. 
2, 26. 27.) Diefe Salbung ift die In— 
wohnung des Heiligen Geiftes der in 
uns bleibt und uns belehrt. Dur Jhn 
werden wir erleuchtet und in eine im» 
mer tiefere Erlenntnis Gottes, des Va—⸗ 
terd, und unſeres Herrn Jeſus Chriftus 
eingeführt. Er belehrt uns über „die 
Hoffnung Seiner (Gottes) Berufung“ 
und über „den Reichtum der Herrlich: 
feit Seines Erbes in den Heiligen,“ fo- 
wie über „die überfchiwengliche Größe 
Seiner Kraft,“ in welder Er Chriſtum 
aus den Toten auferwedt und Ihn als 
Haupt über alles zu Seiner Rechten ge: 
jeßt bat, und uns in Abm. (Reral. Eoh. 
1, 15—2, 10.) 

So wenig wir aber auch imftande 
fein mögen, die ganze Siraft und Aus 
dehnung, all die geſegneten Folgen die: 
ver Wahrheit von der Inwohnung des 
Heiligen Ceiites in dem Gläubigen zu 
erfafien, fo wird doch das bisher Gefag 
te genügen, um uns ihre große Wichtig: 
feit fühlen, um uns ihre große Widhtig- 
halb zu der anderen Seite unſeres Ge— 
genitandes über: 


b, Die Inwohnung bes Heiligen Geiftes 
in der Berfammlung 


Der Heilige Geitt mirkt durch das 


Gottes zu verfündigen und um die Aus 
erwählten zu Akintı und aus ihnen 
einen Xeib, den Leib Chrifti, zu bilden. 
Jede Seele, die das Leben Ehrifti em⸗ 
pfangen hat und mit dem Heiligen Geif- 
te verfiegelt ift, gehört zu dieſem Leibe. 
Sie ift ein Glied Chriſti, des himmli— 
ſchen Hauptes. „Denn auch in einem 
Ceiſte find wir alle zu einem Leibe ge- 
tauft worden, es feien Juden oder Grie- 
Ken, es feien Sflaven oder Freie, und 
yind alle mit einem @eifte getränkt wor- 
den.“ (1. or. 12, 13.) „Da ift ein 
Leib und ein Geift, wie ihr auch berufen 
worden feid in einer Hoffnung eurer 
Berufung.“ (Eph. 4, 4.) Es gibt nur 
eine Verſammlung oder Gemeinde, und 
diefe Verſammlung ift der Leib Chrifti, 
der durch die Taufe des Heiligen Geiftes 
gebildet ift. Nur duch dieſe Taufe iſt 
die Einheit des Leibes bewirkt worden, 
eine Einheit, die nie zeritört werden 
fann und darum aud nie der Erneu— 
rung bedarf, obwohl die Untreue des 
Menſchen ihre Daritelung gänzlich ver- 
dunkelt bat. Es verrat einen großen 
Mangel an Erkenntnis der Wahrheit 
bezüglich des Leibes Chrifti, wenn man 
daran denkt, eine Wereinigung der 
Gläubigen zu bewerkſtelligen. Dieſe 
Vereinigung ift durch die Taufe des 
Heiligen Geiftes bereit3 bewirlt worden 
fo daß e3 nur nötig ift, zu der Wahrheit 
zurüdgufehren und die durch den Geijt 
bewirtte «Einheit der Kirche oder Ver—⸗ 
Jammlung Gottes anzuerkennen. Jeder 
wahre Eläubige gehört zu diefer einen 
Veriammlung, weil er ein Glied Chriſti 
it. Nicht irgendwelche Anerkennung 
menschlicher Einridtungen und Satzun— 
gen, nicht Annahme gewiſſer Formen 
oder die Ablegung irgend eines Glau— 
bensbetenntnifies, nod die Aufnahme 
von feiten der Menfchen in ihre befons 
deren Parteien, befähigen oder beredti- 
gen jemand, diefem Leibe anzugehören, 
jondern allein das Leben Ehrifti und der 
Heilige Geift, mit dem alle veriiegelt 
find die in Wahrheit an Chriſtum glau 
ben. Derielbe Geiſt, der um des Blutes 
Chriſti willen, mit dem mir beiprengt 
und durch das wir gereinigt find, in uns 
wohnt und unseren Leib zu einem Tem 
vel Gottes gemacht bat, wohnt auch aus 
demfelben Grunde in der Gemeinde, als 
dem Leibe Chriſti, und deshalb ſteht 
geſchrieben: „Wiflet ihr nicht, daß ihr 
Gotte8 Tempel feid und der eilt &ot 
tes in (od. unter) euch wohnt?“ (1. 
Kor. 3 ‚16.) Diefe Sielle beweiit un- 
ztweideutig die Gegenwart des Heiligen 
Geiſtes in der Verlammlung. Und 
gleichwie unfer Leib nichts tun kann 
ohne den Geiit, alfo iſt auch die Ver— 
ſammlung von der Gegenwart bes Hei- 
ligen Geiites völlig abhängig. Er iſt in 
ihr die Quelle aller Kraft und aller ge 
jfegneten Wirkungen. Und duch Seine 
Genenwart hat auch jeder nationale 
und bürgerlide Unterſchied aufgehört. 
Da iſt weder Nude noch Grieche, weder 
Sflave noch Freier. Alle baben durch 
Ehriftum „durch einen Ceift Zugang zu 
dem Bater“. (Evb. 2, 18.) 
(Fortſetzung folgt) 


Promamm 


firr die Bibelfonfereng in Winnibeg, 
abzuhalten vom 27 —80, Dezember, 
in der Mirche der M. ®. Gemeinde, 
621 College ne. 
27. Dezember. 
Vormittags, Beninn 10 Uhr. 
1. Einleitung und Gabatsitunde, 


2. Vortrag von J. W. Reimer, 
Thema: „Ieiu Gebet um Seine 
Berberrlihung“. ob. 17, 1—5. 

3. Beipredhung des Themas. 

(Schluß 12 Uhr) 
Nachmittags, Beginn 2 Uhr. 
. Einleitung und Gebetsitunde. 
. Vortrag von N. 9. Unrub. 
Thema: „Die Verteilung der 

Dienitleiftungen der Glieder Ehri- 

fti.“ 1. or. 12, 1—11. 

3. Beiprehung des Themas. 

(Schluß 4 Uhr) 


28. Dezember. 
Vormittags, Beninn 10 Uhr. 

. Einleitung und Gebetsjtunde. 

. Vortrag von 3. W. Reimer. 
Thema: „Jeſu Bitte um die Er- 
haltung der Jünger.“ Xob. 17, 6 
—19, 

3. Beſprechung. 

(Schluß 12 Uhr) 
Nachmittags, Beginn 2 Uhr. 

. Einleitung und Gebetsſtunde. 

‚ Vortrag von N. 9. Unruh. 
Thema: „Die Einheit des Leibes 
Christi in der Vielheit der Glie— 
der.“ 1. Kor. 12, 12—20. 

3. Beiprehung. 

(Schluß 4 Ubr) 


29. Dezember. 
Vormittags, Beninn 10 Uhr. 

. Einleitung und Gebetsitunde. 

. Vortrag von X. W. Neimer, 
Thema: „Jeſu Bitte um die Ein- 
heit aller Släubigen.“ Xob. 17, 
20— 26. 

3. Beiprehung. 

(Schluß 12 Uhr) 
Nad;mittags, Beninn 2 Uhr. 

. Einleitung und Gebetsſtunde. 

2. Vortrag von A. 9. Unruh. 
Thema: „Die Eintracht der Glie— 
der des Leibes Chriſti. 1. tor. 12, 
21—31. 

. Beiprechung. 

(Schluß 4 Uhr) 


30. Dezember. 
Vormittags, Beninn 10 Uhr. 

. Einleitung und &ebetsitunde. 

. Vortrag von J. W. Reimer. 
Schlußgedanken über ob. 17. 

3. Beipredung und Fragen. 

(Schluß 12 Uhr) 
Nachmittags, Beninn 2 Uhr. 

. Einleitung und Gebetsitunde. 

2. Vortrag von A. 9. Unruh. 
Thema: „Der böbere Weg des 
Dienites eines Gliedes am Leibe 
Chriſti. 1. Kor. 13. 

Beſprechung. 

Schluß 4 Uhr) 


An den Abenden werden die Brit- 
der ither folgende Themata ſpre— 
den: 8. W. Reimer: 1. Die Wie— 
dergeburt, 2. Das vierfälltige Ader- 
feld; A. 8. Unruh: 1. Die Nedhtfer- 
tigung, 2. Was dünkt euch um Chri— 
to? 

Ort und Zeit der Abendverſamm— 
lungen werden an jedem Tage 
mündlich befanntgegeben werden. — 
Tie Gemeinde ſorgt fiir Herberge, 
man melde ſich nur gleich bei den 
Brüdern Nacob Töws und Nacob 
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Claaßen, die die Verteilung der 
Gäſte nah Möglichkeit beiorgen 


werden ‚Für Kaffee und Tee wird 
im Kellerraum der Kirche gelorgt 
werden. Für das Eſſen möchte jeder 
nah Möglichkeit jelbit Sorge tragen, 
Das Rrogrammiomitee, 








Walditille und Weltleid, 


Bon Anna von Blomberg 


(14 Fortſetzung) 

„Gewiß mill ich das,“ ermwiberte ber 
Oberföriter. „Der erite und wichtigſte 
Grund ift Ihr Name.” ’ 

„Mein Kame?“ rief Reggfield. 
bat bis jest noch 
stlang gehabt.” 


„Er 
immer einen guten 


Der Oberföriter nidte. „Bedenken 
Sie, daß Gott Sie zu einem Crafen 
jeßte bon Geburt an, meine Tochter 


aber zur bürgerlichen Jungfrau.“ 

„Und wenn ich über diefe engherzigen 
Vorurteile hinaus bin,” fagte Regg— 
field, „wollen Sie mir das zum Vor— 
wurf machen?” 

„Eine Ordnung, die feit faft undenk⸗ 
licher Gejellichaft beiteht, kann ein ein» 
zefner nicht verlegen, ohne daß es fi 
empfindlih an ihm rächt,“ antmortete 
der Oberförfter. ' 

Ein herbes Lächeln audte um Regg- 
fields Mund. Es war wohl das erftemal 
dak er die Ehrerbietung gegen den äls 
tern, würdigen Wann vergaß und cinen 
etwas ſtolzen Ton anfchlug. „Steht die 
Entfcheidung über diefen Punkt nicht 
eher mir zu als Ahnen?“ fragte er. 

„Erlauben Sie,“ ertwiderte der Ober: 
föriter, „Sie täuſchen ſich. Serena ijt 
meine Tochter, und Sie verlangen fie 
bon mir, um fie in eine fchiefe, drücken 
de Stellung zu bringen. Nie mürde fie 
bon Nhren Verwandten ala ebenbürtig 
angefeben werben.“ 

„Won meinen Wermwandten,” wieder 
holte Regafield; „ich babe deren mur 
noch zwei, eine Schweiter, Die wenig 
nach mir fragt, und einen Onfel, bem 
ich mit dem, was ich beabfichtige, aller: 
dings einen großen Strich durch Die 
Rechnung machen würde. Ach bin fein 
Erbe und ebenfo der Erbe jämtlicher 
Kamiliengüter der Reggfields. Von dem 
heiß erjehnten Augenblide an, mo Se 
rena die Meine wird, gebe ich alle Red: 
te an jene Güter auf, muß ich fie aufge 
ben. Ach bin dann nicht mehr und nicht 
weniger ald ein preußifcher Leutnant, 
der bon feiner Gage und feinem elter- 
lichen Erbieil lebt. Dies fage ih Ahnen, 
weil ich es fiir meine Pflicht halte, ganz 
offen zu jein gegen den Mann, deſſen 
foitbares Nleinod ih erringen till. 
Aber ich bitte Sie, wie auch Ihre end 
gültige Entſcheidung ausfallen möge, 
von dem, was ich Ihnen mitteilte, mie 
ein Wort zu Fräulein Serena zu fagen. 
Ihr demütiger Sinn würde glauben, ich 
hätte ihr ein Opfer gebracht oder Doch 
bringen wollen, und es iſt für mich kein 
Opfer; Serenad Beſitz wiegt mir tau 
ſendfach den jcheinbaren Verluſt auf.“ 

„Das war ehrlihb und edel geipro- 
chen,” fagte der Oberföriter und ergriff 
die Hand des jungen Mannes. „ber e3 
beitärft mich nur noch mehr in meinen 
Vorſatz. Niemals kann und werde auch 
ıch ein foldhes Opfer von Ahnen anneh 
men.” 

„it das vom jeher Ihre Ueberzen 
aung geweſen?“ fragte Menafield. 
„Dann mindert es mich doch, dat ie 
fo freundlich mich in Ahr Haus aufnah 
men, und mein Wiederflommen bemünt- 
tigten, allerdings jehr nach meinem 
Wunſche, aber fait genen meinen ehr- 


Tihen Willen. Wenn Sie glaubten, daß 


Merndete Rundſchau 


DIESER 


ih ohne Gefahr tage» und wochenlang 
mit Serena unter einem Dache wohnen 
tonnte, dann unterſchätzten Sie den 
Xiebreiz Ihres eigenen Kindes.“ 

Der Oberföriter jant in einen Stuhl 
und ftüßte den Kopf in die Hand. Ach, 
wie bitter rächte fih jekt, dab er den 
ſanften Vorjtellungen jeiner rau nicht 
Gehör gegeben hatte! 

„Was fürdten Cie für Ihre Toch> 
ter?” begann Reggfield nad) einer Wei: 
le wieder. „Trauen Sie mir denn jo 
wenig zu, daß Sie meinen ich könnte, 
was ich erworben habe, nicht auch be= 
baupten und verteidigen? Fragen Gie 
in der Umgegend bei jedem ftolzgen Gra— 
fen oder Baron an, ob er mir feine 
Tochter vorenthalten würde, wenn ich 
te heute von ibm begehrte.” Als der 
Oberföriter Hierauf nur gramboll 
ſchwieg, beugte er plößlich ein Knie vor 
ihm und Yagte weich und bittend: „Ra: 
ter gib mir bein Kind und nimm mid 
felbit zum Pfande.“ 

„Laſſen Sie’3 genug fein,” ermwiderte 
der DOberföriter nun; „machen Sie mir 
nicht noch fchwerer, mas fortan mein 
Herz und Gewiſſen belaften wird. Ach 
fann meine Einwilligung nicht neben.” 

„Moblan,“ ſprach Reggfield ſich er- 
hebend, „ım werde warten. Zwar darf 
ih nicht hoffen, daß der Cedanlke an 
meinen Kummer Ihren Sinn änbern 
twird, aber wenn Sie Ahr Kind merben 
leiden ſehen, das mag Ihr Herz wohl 
ertveichen. Und Serena mwird urter Ih— 
rem Entichlufle leiden, denn fie liebt 
mich.” Nach diefen Worten ging er bin: 
aus, 

Der Oberföriter hörte, wie er durch 
das Haus nach dem Hofe fchritt, um fein 
Pferd zu bolen.Er dachte mit Leid da— 
ran, daß er ben, ber fo oft feine Gaſt— 
rceundichaft genoflen Hatte, heute follte 
ziehen laſſen ohne Erquidung nach dem 
langen Wege, und dab Roß ımb Reiter, 
ermüdet wie fie maren, bon neuem hin— 
aus mußten in das ftürmifche Herbit- 
weiter. Ind doch ließ es ich nicht Ans 
dern; unmöglich konnte er den abgemie- 
jenen Freier auffordern, noch einen 
Tag und eine Naht unter feinem Dache 
zuzubringen. Während er noch bierüber 
nachdachte, ſah er Regafield ſchon über 
die Lichtung nach der Waldede zureiten. 
Wie traurig ſahen ſie beide aus, die 
fonit durch ihre ſchmucke Erfcheinumg 
fein Auge erfreut hatten! Koffi ließ 
den Kopf hängen; es mochte ibm mohl 
ſehr ungeleaen fommen, dab die Nait 
in dem gajtliden Gtalle nur von fo 
furzer Daver fein follte.. Aber auch 
jein Herr Bing trüben Gedanken nad); 
mide Yak er im Sattel ımb bielt den 
Bügel mit fchlaffer Hand. An der Wald» 
ede machte er noch einmal Halt und fah 
zurüchk. Ein langer, fummervoller 
Blick ſchweifte Aber das Korithaus und 
blieb oben am Erferfentter haften. 

Der milde Herbitwind hielt es jebt 
mieder für angezeigt, und blähte ihn 
anf wie ein Seael; er rüttrlte an ber 
Mike und wirbelte Foffas Mähne hoch 
in die Luft. Die Mahnung half. Der 
Reiter 70a den Zügel an, KRoffi erhob 
den Kopf und fort fauften fie beide in 
den Wald Hinein. 


Ein leiſes Geräuſch Ienkte die Auf: 
merlfamleit des Oberförfterd wieder 
in das Zimmer zurüd. Serena war he⸗ 
reingelommen. Sie fah bleich aus, mie 
eine Lilie, und ihr Blick hing an ber 
Waldede. „Er reitet fort?” Die Worte 
wurden mehr von ihren Augen al3 von 
ihren Lippen geiprocden. 

Der Oberförfter winkte fie zu fich he— 
ran. Komm Serena fei mein verjtän» 
diges, mutiges Kind,” fagte er. „Sa, er 
reitet fort, und ich wünſche nicht daß er 
jemal3 twiederfehrt.” 

Ein leifer Webruf war die Antwort, 
dann wankte die zarte Geitalt und der 
Oberföriter mußte baftig zugreifen, um 
fie vor dem Nieberfallen „u bemwayren. 
Nun bielt er fie in den Armen, ihr mat— 
ter Kopf war an feine Bruſt gefunfen, 
und feine zitternde Sand ftreichelte ihr 
Lodenhaar. Ob fie verjtand, was er zu 
ihr ſprach, Fonnte er nicht erfahren; fie 
regte fich nicht. Die angſtvolle Sorge 
ward ihm zulekt übermächtig. „Sere— 
na,“ bat er, „mein Herzenskind, fich 
mich an u. fage mir, du bvertrauft. Nur 
mweil ich überzeugt bin daß ich ein größe— 
re3 Ilnglüd von dir abtvende, darum ha— 
be ih dir jett diefen Schmerz bereitct. 
Cage mir, mein Liebling, daß du mir 
glaubſt.“ 

Sie ſchlug die Augen zu ibm auf und 
antwortete mit fanfter Stimme: „Ach 
glaube dir, mein Vater.” 

„Und bu wirſt diefen Schlag über 
mwinden,” fuhr er fort; „ein fo junges 
Bäumchen erholt fich wieder, mern auch 
der Sturm es einmal zur Erde beugt. 
Die Zeit und Gottes Gnade wird alles 
wieder gutmachen. Verfprich mir, mein 
Lıebling, daß du verſuchen millit, den 
zu bergeifen, der den Frieden beines 
Herzens geftört hat.” 

Die Lider fenften fich mieder über 
die dunklen Angeniterne, und erit nad 
einer Weile fam es ftodend über Die 
bleihen Lippen: „Ah will e8 verſu— 
chen.” 


Unterdefien jagte Regafield mit dem 
Sturm um die Wette. Nah ber eriten 
Wegſtunde jebocdh mäßigte fich das Tem: 
po, in dem er ritt, und murde allmäb» 
ih immer langſamer. Zuletzt ſchlich 
Fokki mit geſenktem Kopfe und im 
Schritt den Weg dahin, den er am Vor: 
mittag in fröhlihen Sprüngen zurück— 
gelegt hatte. Mit dem Dunfel ber Nacht 
Iangten die Reifenden in ihrem Quatier 
an. 

Die Tage, welche diefem NRitte folg- 
ten, waren noch viel unerquidlicher, als 
diejenigen, melde ihm borangegangen 
waren. Wieder verlieh Reggfield feine 
Wohnung nur zu den Dienititunden, u. 
Dann ivar er fo ernft und mortfarg, dab 
die Kameraden allgemach anfingen, über 
ihn die Möpfe zu ſchütteln. Gelbit 
Varrnbek der inzmwiichen zurückgekehrt 
var, vermochte diesmal nichts über ihn. 
Die Ianaen Reden. die er gelegentlich 
bieft nahm Negafield? mit melandoli- 
fcher Ruhe bin. Den Rreund in fein 
Vertrauen zu ziehen, hatte er aufgege— 
ben, da der ſonſt jo ſcharfſinnige Varrn⸗ 
bef die verfichiredenen, leiſen Andeutun— 
gen. wie e3 fchien. nicht verſtehen wollte. 

So aing der Oktober Hin, und der 
November Tam heran. Die Tage wurden 
immer fürzer end fürzer. graue Nebel⸗ 
molfen aonen über die Frde und hüll— 
ten die Türme der Stabt in Flatternde 
Gewänder. Am Abend eines ſolchen Ta— 
ges ſtand Negafield in feiner Wohnung 





18. Dezember. 


am Fenſter und ſah dem Aufbliken ber 
erſten Lichter in der grauen Dämmes 
rung zu. Auf der Straße flutete das be» 
megte Xeben der Großſtadt. Droſchlen, 
Omnibujfe und Kutſchen jagten in buns 
tem Durcheinander vorüber, und da—⸗ 
zwiſchen knarrten ſchwerfällige Laſtwa⸗ 
gen. Beamte, Militärs, verſchleierte 
Damen, Dienſtmägde und Arbeiter 
kreuzten ſich unaufhörlich auf den breis 
ten Bürgerſteigen, und zwiſchen ihnen 
liefen die flinken Lampenputzer, um mit 
geiſterhafter Geſchwindigkeit Die lange 
RNeihe ihrer Laternenaugen zu entzün— 
den. Als Reggfield ihre Ceſtalten nicht 
mehr verfolgen konnte, ſondern nur noch 
in eine doppelte Reihe von flimmernden 


Gaslichtern hinabſah, murmelte er: 
„Sotirob, wieder ein Tag vorbeil“ 


Dann verhielt er ſich vollſtändig ſtill u. 
ſtumm, während es im Zimmer hinter 
ihm immer dunkler wurde. 

Ein lauter Knall im der Nebenſtube 
ſchredte ihn endach auf. Er wandie den 
sopf zur Ceite und rief ärgerlich: 
Miller, was machſt du denn wieder? 
Dhne Lärm geht's doch bei dir nicht ab.” 
Als hierauf feine Antwort erfolgte, fons 
dern man nur Tone hörte, die dem Bus 
fammenflirren von Glasſtücken glichen, 
rief Reggfield noch einmal: „So melde 
dich doch, Merl! Haft bu das Billet rich» 
tig abgegeben?“ 

Jetzt famen Schritte au3 der Tebens 
ftube; der Gerufene ftellte fich in nicht 
nanz ſtrammer Haltung bor feinem 
Herrn anf und froate mit etwas unſi⸗ 
derer Stimme: „Was befehlen gnädiger 
Herr Graf?” 


“ 


„Daft du,” begann Reggfield, aber er 
unterbradh den Sa und fuhr ftatt befs 
fen fort: „Was ift das? ich glaube gar 
— ſchämſt du dich nicht? Du heulſt ja 
wie ein altes Weib.“ 

„Zu Befehl, gnädiger Herr Graf.” 
antwortete Müller: „ih lann's bald 
nicht mehr mit anhören,” 

„Was kannst du nicht anhören?” fi:br 
Regafield ihn in ungnädigen Tone an. 

„Was die Leute alles über meinen 
gnädigen Herin Grafen ſagen,“ ermis 
derte der ehrlihe Dragoner. „Die Burs 
schen von den Herren Offizieren bänfeln 
mich, und die Dienftmädchen lachen.“ 

Negafield ging auf dieſe Mitteilung 
nicht ein. Er tmiederbolte feine Frage: 


„Saft du mein Billet richtig abgege- 
ben?“ 
„Ih bitte untertänigft, gnädiger 


Herr Graf, ich hab's nicht abgegeben,” 
antwortete der Burſche. „Es ift mir uns 
terivegg3 eingefallen, dab in dem Brief⸗ 
dien gewiß wieder ftand, der gnädige 
Herr Graf wollten zu Haufe bleiben. 
Das iit es ja eben, worüber die Leute 
laden und fpottten. Ind als bei dem 
Herrn Baron das gnädige Fräulein 
ielbit herausfam und fragte: „Wird 
‚hr Herr Craf fommen?“ da fagte ich: 
„Du Befehl, ınd nahm das Briefchen 
wieder mit. Da iſt e3.” 

„Eiell” rief Reggfield aus und 
ttampfte mit dem Fuße. „Jetzt ftempelft 
du mich auch noch zum Lüaner und Gros 
bian. Auf der Stelle machſt du kehrt und 
trägit das Billet zurüd, und Bemerkun⸗ 
nen aus deinem Mugen Kopfe hinzuzu— 
fügen unterſteh dich nicht noch einmal. 
Reritanden?” 

„Au Berehl,“ antwortete der Burſche 
Meinlaut und ging mit grokem Geräuſch 
hinaus. 


As es wieder ſtill um ihn ber tar, 














ftieß Negafield einen tiefen Seufzer aus 
und begann migmutig auf und ab zu 
gehen. Es war bereit jo dunfel im 
Yımmer, da er beim Umwenden an eis 
nen auf der Erde befindlichen Gegen» 
ftand ftieg. Ein fanft Hingender Ton 
Tieß fich hören. „Zu bift es?“ fagte 
Regpfield, büdte fiy und nahm fein 
%ioloncell aus dem hölzernen Gehäuje 
heraus, Er ſetzte ſich und tdf ein paar 
leife Bogenjtriche. Den erſten Strichen 
folgten andere, und bald war er ganz ın 
fein Spiel vertieft. Wild und düſter 
Hang e3 diesmal, als hätten die Nebel 
von draußen fich über die Saiten gelegt, 
daß feine Hare Melodie hindurchdringen 
tonnte. 

Mitten in einem großen Läufer brach 
Reggfield plötzlich ab; denn eine Hand 
hatte fiy au? "ine Schulter gelegt, und 
eine Stimme fragte: „Reggfield, glaubit 
du, daß dieſe rafende Rhapſodie, oder 
was e3 fonjt fein mag, dich von deiner 
Grillenfängeret heilen wird?“ 

„Varrnbek,“ rich Negofield, feinen 
Freund ertennend „warum fommijt du 
wie ein Geiſt? warum meldeit du dich 
nicht ?” 

„Melden?“ tmiederholte Varrnbek; 
„nun, ich dächte, ich hätte mich gemeldet. 
Rabenſchwarze Finiternis herrſcht auf 
deiner Hausflur; die Bewohner de3 uns 
teren Stockwerles müſſen gezählt haben, 
wie oft meine armen Glieder mit tüchi— 
jhen Eden zutammengeftoßen find. Und 
zum MUeberfluß bin ich im Vorzimmer 
auch noch über einen Wafferfrug geitol» 
pert, der dicht vor ber Tür ftand. Schaue 
nur binein, dann wirft du meine Mel: 
dung ganz fließend auf den Boden fins 
den. Aber wer freilich eine ſolche Höllen- 
mufif aufführt, wie du, der fann nicht 
hören, auch ivenn ih mit der Tür he— 
reingefallen fväre,. Man könnte benten, 
du willſt, wie weiland der Nattenfänger 
bon Hameln, die Mäufe des ganzen 
Stadtviertel3 auf einen Haufen zuſam⸗ 
menjiedeln.” 

„Lab die Woflen,” fagte Negafield. 
„Was bringt dich jeßt zu mir? willſt du 
etwas?“ 

„O ja, mandherlei,” ermwiderte Varrn⸗ 
bel; „vor allen Dingen will ich Licht an— 
fteden, damit wir im Dunfeln nicht noch 
unfere Arme und Beine verwechſeln.“ 
Er begann an den Wänden bin zu taften 
bi8 er zu einer Kommode gelangte, auf 
deren Oberfläche er eine Weile fuchte. 
„Regafield, ivo iſt die Lampe?“ fragte 
er. „Sie ſteht nicht bier, mo fie ftehen 
ſollte.“ 

„Dann wird wohl 
Putzen herausgenommen haben,“ ant— 
wortete Reggfield. „Leider iſt er jetzt 
nicht da; ich kann ihn nicht danach fra— 
gen.“ 

„Daft du nicht wenigſtens eine Kerze 
zur Band?” enigegnete Varrnbel. „Es 
ift ja bier fo finiter wie im Grabe,” 

„Auf dem Schreibtiiche muß ein Licht 
ſtehen,“ faate Menafield: „gneitern bat 
es dort geſtanden.“ 

Nach Frneutem, vorſichtigem Suchen 
fand Varrnbek das Licht nnd zündete es 
an. Doch erhob er sofort Magen über 
die Mleinheit der Kerze. „Sie Teuchtet 
feine’ halbe Stimde,” faate er. „Warte 
ich will noch einmal fehen, ob ich micht 
die Lampe finden fann.” Mit diefen 
Worten beaab er fih in die Nebenitube, 
fam aber nah wenigen Minnten ımhers 
richteter Sache wieder arrüf, „Dein 
Muger Müller iſt noch erfinderifcher in 


Müller fie zum 


Aenneonitifche Rundſchau 


unfindbaren Wufbewahrungsorten, als 
bu,“ fagte er und jtellte den Leichter 
auf den Tifch während er felbjt vor ſei⸗ 
nen Freund bintrat. „Ich muß mich nun 
beeilen mit dem, was ich dir mitteilen 
mwilt, damit ich noch ſehen kann, was du 
für ein Geficht dazumadjit. Ich bin ges 
fommen, um di zum Sengernichen 
Val abzuholen. Du darfjt nicht Länger 
fo fortfahren, wie du es bis jet getries 
ben haſt; die halbe Stadt fpricht ſchon 
darüber.” 

„Das iſt mir gleichgültig,“ ermiderte 
Reggfield; „beute fpricht man von mir 
morgen bon jemand anderm. Es ift im 
übrigen auch zu jpät, um meinen Ent— 
ſchluß noch zu ändern. Ach habe mich bei 
Sengern3 bereit3  entfchuldigen laſſen, 
fie erwarten mich nicht mehr.“ 

„Du irrit dich,“ entgegnete Varrnbef 
und zog ein berfiegelted Willet aus der 
Zafche: „ſieh der, Sengerns wiſſen noch 
nichts bon deiner Entichuldigung.” 

Einen Wugenblid ftarrte Reggfield 
fprachlos auf fein Billet. „Da möchte ei: 
ner ja“ fagte er dann. „Wie fommit 
du zu meinem Briefe?” 

„Auf ganz natürliche Weiſe,“ ants 
wortete Varrnbef. „Ach begegnete vor⸗ 
bin deinem geiftreihen Müller, als er 
mit einem großen Paket unter dem Ars 
me eilig daher rannte, Auf meine Frage 
wohin des Wegs, Hagte mir. der arme 
Burfche feine Not, daß jein gnädiger 
Herr Eraf durchaus ein Einfiedler wer 
den tolle. Weil e3 num in meiner Ab- 
ſicht lag di dem infiedlermahne zu 
entreißen fo bat id mir das Briefchen 
aus und nahm e3 wieder mit.” 

„Varrnbek“ fagte Negafield und runs 
zelte die Stirn, „ich mei doch nicht, wie 
du dazu fommit, mich fo völlig bebor= 
munden zu twollen. Ach erfläre dir jetzt 
rund heraus, dab ich , fo lange ich noch 
Herr meines Willens bin, das Gengerits 
ſche Haus nicht mehr betreten werde.“ 

„Aber was in aller Welt haben Sen- 
gern3 dir zuleide getan, daß du bänmit, 
wie ein’ ftörriiches Pferd, fobald man 
nur ihren Namen nennt?” rief Waren: 
ber. „Du biſt ſchon während dieſes gan= 
zen Sommers recht fonderbar geweſen, 
doch jeit dem Beſuch bei deinem Onkel 
iſt es faum noch zum Aushalten. Was 
hat er mit dir angefangen? Erfläre mir 
das endlih einmal.“ 

Regafield ſchwieg eine Weile und ſah 
vor fich nieder. Dann ſprach er: „Man 
rühmt von dir, du habejt ſcharfe Augen, 
und doch biſt, du fo kurzſichtig; Du 
zwingit mich, in mich zu berichließen, 
was ich nicht ausſprechen mag, obmohl 
ich gern ſchon längſt es Dir anvertraut 


hätte,” 
Auf das höchſte überraicht, ſah 
Varrnbek ihn an. Meggfieſd?“ fragte 


er dann plößlich, „bat bein Oberföriter 
Töchter?” 

„Awei“ antwortete Negrield. 

„Eifel. der ich mar, ich dreimal dum 
mer Eſel!“ rief Varrnbek und ſchlug 
fih an die Stirn. „Das nicht zu ahnen! 
Ein Blinder hätte es greifen Fönnen.” 
Er ging unruhig eininemal durch das 


Yimmer. „Welche iſt e8?” fraate er, als 
er wieder bor feinem Freunde fteben 
blieb. 
„Die jimaere,” antmortete dieſer. 
„Nun, und —?” forihte Varrnbek 
weiter. 


„hr Vater aibt fie mir nicht,“ erwi⸗ 
derte MenafieTb. 


„Braber Mann!” fagte Varrnbek. 


Untillig ſah Regafield auf, und grol« 
lend fragte er: „Das ift deine Teilnah⸗ 
me?” 

„Ya,“ entgegnete Varrnbel, „das iſt 
meine Teilnahme, meine Freude über 
den Mann, ber di und feine Tochter 
bor einer großen Torheit behütet hat.“ 

„Die Geſchichte ift noch nicht zu En— 
de,” fagte Negafield; „ich werde auf 
diefe Braut warten, jahrelang, wenn es 
fein muß, und wenn id) mir die ganze 
Welt darum zur Keindin machte.“ 

„Und wie denkſt du dir hierbei das 
Verhältnis zu deinem Ontel?” fragte 
Varınbef. „Glaubit du, daß er, von 
deiner rübrenden Ausdauer befiegt, dir 
aulegt feinen väterlihen Segen geben 
wird?“ 

„Kein,“ antwortete Negafield, „ich 
made mir feine Jlufionen, fondern bin 
auf einen barten Kampf gefabt, aber 
mit meiner Freiheit foll er enden. Du 
weiße," daß Storrinel bisher das Ge- 
fpenjt meines Lebens geweſen it, die 
Kette, Die ich hinter mir ber fchleifte. 
Nun werde ich fie zerreiken.“ 

„Das iſt Tollkühnheit,“ ſagte Varın« 
bef ernſt. Für ein paar Mädchenaugen 
und einen Liebestraum willſt du das 
Erbe deiner Väter opfern? Reggfield, ich 
begreife dich nicht. Und es iſt mehr als 
Tollkühneit; es iſt ein Unrecht, das du 
an deinen Vorfahren begehſt. Ein Ge— 
ſchlecht wie das deine, rühmlich bekannt 
nicht nur durch feine tapferen Männer 
jondern auch durch die Neihe feiner ed— 
len Frauen, das darf nicht den Abſchluß 
finden, den du zu machen gedenfit.“ 

„Ich wußte nicht, daß auch du in den 
Vorurteilen befangen bift, die den Men— 
fchen nicht nach feinem. wahren Werte, 
fondern nad) dem- der Ueberlieferung 
meſſen,“ entgegnete Negafield. „Viel— 
leicht würdeſt du anders ſprechen, wenn 
du einmal das Mädchen geſehen hätteſt, 
um derentwillen wir bier ſtreiten. 
iſt fchön und Tieblich mie Aphrodite und 
arglos wie ein Kind.” 

„Dann begehit du auch an ihr ein Un— 
recht,“ ſagte Varrnbek noch erniter als 
aubor; „das Leben, in tweldhes du das 
arglofe Mind führen willſt, würde ihr 
ein ſturmbewegtes Meer werden.” 


Sie 


„Ich würde fie ſchützen,“ erwiderte 
Megafield, „der Sturm, der an dem 


itarfen Baume rüttelt, läßt doch die Ep- 
heuranke unberührt, die fih um den 
Baum ſchlingt.“ 


Varrnbek ſchwieg. Er trat an den 
Tisch und beichäftigte ſich damit, jedes 
erjtarrte Stearintröpfhen vom Rande 


des Leuchters loszulöfen und dem klei— 
nen Lichte als Nahrung zuzuſetzen. 

„No meikt Mı nicht alles,” begann 
Regafield nad einer Weile wieder, und 
dann erzählte er dem Freunde bon dem 
(Sebot und der Drohung feines Onkels. 
Nur den Namen der ihm beitimmten 
Braut verichtwieg er. Aber Varrnbet 
fragte auch nicht danach; feine fcharfen 
Augen erlannten jebt, warum Mega: 
field „wie ein ſtörriſches Pferd bäum— 
te,“ fobald der Name Eengnern aenannt 
murde 

„Du ſiehſt nun mohl, daß ich Urſache 
babe, ermnit, und trübfinnig au fein,” 
ſchloß Regafieſld fein Belenntnis. 
„Wenn es mir nicht gelingt, den Ober: 
förfter vor Ablauf der hier Mocdhen um—⸗ 
anftimmen, dann ftehe ich vor der areu⸗ 
Ihen Notwendigkeit ein ſchuldloſcs 
Mädchen durch meine Zurückweiſung 
krãnken au müſſen.“ 





„Dein Onkel wird fo weit nicht gehen, 
daß er dir eine Braut wirbt, bebor er 
deiner Zuftimmung ficher ift,“ ſagte 
Varrnbek, tröftend. 

„Er wird es tun,“ erwiderte Regg⸗ 
field; „was er jich einmal vorgenommen 
hat, das führt er aus. Karl Sigismund 
iftt ein Nachkomme des unbeugjamen 
Ekbert. Nur eins hat ex nicht bedacht, 
nämlich, daß auch ich ein ſolcher bin.“ 

Varrnbek jeufzte. „Schöne Gejchichten 
erlebt man mit dir,“ ſprach er. „Du biit 
wahrlich fein bequemer Freund. Ich ha—⸗ 
be dir nun meine Meinung gejagt, wie 
ich als ehrlicher Kamerad e3 tun mußte. 
Nett will ich die noch jagen, daß ih 
auch fernerhin und auch in diefer An—⸗ 
gelegenheit an deiner Seite marſchieren 
werde wie bisher.” 


„Ich wußte, daß ich auf dich zählen 
durfTe, du Treuer,“ fagte Reggfield und 
drückte ihm die Hand. 

„Und nun muß ich dich verlaſſen,“ 
fagte Varrnbek mit einen abermaligen 
Senfzer. „Ich fehe jebt ein, dab ich das 
Billet zu Sengerns beforgen muß. Uns 
fer Licht ift mittlerweile am Verlöfchen 
angetommen. Es wird noch ausreichen, 
um mich die Tür finden zu laſſen, dan 
ſitzt du wieder im Finftern.” 

„Das jchadet nichts,” erwiderte Regg⸗ 
field. 


„Wenn nur dein Hausnarr, der Müls 
ler, kämel!“ jagte Varrnbek. „Aber wars 
te, ich felbjt will dir noch ein paar neue 
Kerzen laufen.“ Gr nahm das Billet 
vom Tiſche und jtedte es ein. „Arme 
Eſther!“ ſprach er halblaut, und dann 
ging er. 

Nachdem er auf der Straße ungefähr 
zehn Schritte zurücdgelent hatte, ſah er 
den fäumignen Burfjchen daberfommen., 


„Wo haben Sie die Lampe Hinges 
ſtellt?“ berrichte er ihn an. 
„Ad, Herr Leutnant,” antwortete 


Müller, „das war's ja eben, meshalb 
ich fo erjchroden bin. Das Ding ift mir 
beim Buben aus der Hand gefallen und 
in taifend Granatfplitter zerfprungen. 
Nun babe ich’3 zum Nlempner getragen, 
aber ber tagt, da ift nicht? zu machen.“ 


„So,“ jagte Varrnbek, „das ift ja eis 
ne nette VBeicherung. Hier haben Gie 
Held, dafür faufen Sie Kergzen, aber 
flink; Jonſt fißt der Herr Graf oben im 
Dunleln.“ 

„Su Befehl,” antwortete der Burſche 
und trollte davon. 

Auch Varrnbek febte feinen Weg fort, 
der ihn nach kurzer Beit in das Heller» 
leuchteie Sengernfhe Haus führte. 


Achtes Kapitel. 


Seine bunte, feſtlich geſchmückte Mens 
ge wogte durch die Tichterfüllten Näume 
des freiberrlihen Haufes. Bon dem 
Lichtermeere, den prachtvollen Blumen 
und Palmengruppen und den alänzend 
gefleideten Beitalten ging ein gewiſſer 
feierliher Duft aus, der dem Eintreten- 
den verwirrend entgegenitrömte. Noch 
ſtand die Gefellihaft in Gruppen bei- 
jammen welche mehr die Höflichkeit u. 


Ctifette, al3 das Gefallen gebildet Kat- 
ten. 


Auquſtin von Senaern, der an Stel: 
Ie feines Vaters die Pflichten des Wiris 
erfüllte, ging von einer diefer Gruppen 
zur andern ımb ſpendete ala bollendter 
Weltmann jeder einzelnen feine liebens 
mürbinen Morte und fein Lächeln. 

(Rortiekung folat) 
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(Fortſetzung von Seite 6) 


weſen jeien. Eine Mitarbeit im Wein⸗ 
berge dse Seren, wie man es nicht 
immer von allen Gläubigen jagen 
fann. Br. P. Berthin wünſchte im 
Namen des Vorjtandes dem Subel- 
paar aud) fernerhin Gottes Geleit, 
daraufhin weiſend, daß einftens im 
Himmel Freude und großer Lohn ih— 
rer warte. 

Br. F. Dojacek, Ehren-Superin- 
tendent der Sonntagsſchule, ein Pio- 
nier aus alter Zeit, bejtätigte auß ei- 
gener Erfahrung die treue Arbeit des 
Silberpaares in den vielen Nahren, 
und überreichte als ein perfönliches 
Geſchenk eine Tiihlampe, Sinnbild- 
lich wies er darauf hin, dab, wie die— 
fe Lampe auf einem ehernen Sodel 
ftehe, jo und viel feiter jtehe ein 
Menſch, wenn er fich mit Ehriftus 
verbindet; und wie dieje Lampe leud)- 
te, jo möchten auch jeine alten be- 
wehrten Mitarbeiter ihr Licht Teudy- 
ten laſſen wie bisher. Br. E. M. 
Wegner, Hilfsprediger der Gemein— 
de, gratulierte im Namen der Sta- 
tion Daft Panf ımd Elmmwood. Br. 
5. Krüger von Oak Bank beglüd- 
wünſchte das Paar ebenfall3 als el- 
ner, der bereit3 ungefähr 40 Sahre 
mit der Gemeinde verbunden ift. 
Ebenjo drückte Schw. Lohr aus Mor- 
ris ihre Freude und Dankbarkeit aus, 
betonend, daß nicht fie allein, jondern 
viele auf dem ganzen Kontinent, dem 
Silberpaar ihre Yugehörigfeit zum 
Herrn zu verdanken haben. Prediger 
E. Mittelitedtt, bon der Gemeinde 
Morris, hatte es ſich nicht nehmen 
laffen, mit Frau und Sohn zur Feier 
zu fommen und fügte feinen Glüd- 
wünſchen hinzu, daß Geſchw. Otto 
viel mit dazu beigetragen haben, daß 
er Gottes Ruf zum Predigtamt an- 
nahm. 

Die verichiedenen Anſprachen 
wurden bin und wieder unterbrochen 
von Duett-Gefängen mit Begleitung 
von fünf Guitaren, einem Frauen- 
chor-Lied, und zwei Liedern des Ge- 
meinde-Chors: „Befiel dem SHdern 
deine Wege und hoffe auf Ihn“ und 
„Dennoch bleibe ich ſtets an Dir“, Ge— 
länge, welche fich beide Br. Otto frü 
her gewünſcht batte. 

Schw. Otto dankte herzlichit allen 
Anmeienden für das bereitete Feſt 
und erklärte, daß nebit ihrem Heim, 
ihren leiblichen Geſchwiſtern, die Ge- 
meinde ihr das Nädhite jei umd ver 
jiherte, dab alle an fie gerichteten 
Worte ihr mur mehr zu weiterem 
Ansporn dienen. Pr. Dtto fügte mit 
bewegten ®orten binzu, dab er dank 
bar jei für das Wenige, das er tum 
fonnte, und ſagte, daf; die verichiede- 
nen Reden dazu dienen werben, dab 
er in Demut, Liebe und Treue weiter 
dienen werde. Als er vor einigen 
Wochen für mehrere Tage ſchwer 
franf danieder lag, waren ibm oft 
Gedanken des Sterbens gekommen 
und er dachte, daß man ihm bald eine 
Leichenpredigt halten würde. Um jo 
mebr jei er danfbar für jein geſundes 
Hierſein, und all die Liebe umd 
Glückwünſche, Die ihm dargebracht 


wurden. Etma 20 Geſchwiſter, welche 
vor 25 Jahren bei der Hochzeitsfeier 
zugegen waren, maren aud, jet an- 
weiend. Nah dem Schlußgebet von 
Fred. E. Mittelitedt umd Singen ei- 


Alennonitifche Rundſchau 


nes Dantesliedes, nahmen die meh- 

rere Hundert Anmwejenden an den ge- 

ihmüdten Tiihen, das von den 

Frauen zubereitete Qiebesmahl ein. 
9. Streuber. 


Neueſte Nachrichten 


— 68 bereitet uns befondere Freu—⸗ 
de, die Aufmerkſamkeit unjerer Leſer 
auf die Anzeigen von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co. Chicago, ZU, 
zu lenfen. Das Geſchäft hat fich eine 
beneidenswerte Anerfennung durd) 
die Herjtelung und Verteilung von 
Seilmitteln erworben. 

Der Borfahre der amerikanischen 
Familie war Schweizer. Er fam im 
18. Jahrhundert nadı den Ver. Staa- 
ten. Sein Sohn, Dr. Peter Fahrney, 
praftifierte Medizin in Pennſylva— 
nien, Maryland und Virginia. Er 
ftudierte die Vegetation der Blue 
Ridge-Gebirge, inbezug auf ihren 
medizinische Wert, und jeine Kräuter— 
Bücher find jogar nodı heute bon 
großem Wert in der botaniihen Me- 
dizin. 

Er hatte einen Enkelſohn ſelben 
Namens, der dem Rat Sorace Green- 
ley's folgte, und in den Weiten 309. 
Er gründete die Fahrııey-Laborato- 
rien in Chicago ein paar Jahre vor 
dem großen euer, und feitden be- 
fteht die Firm von Dr. Peter Fahr- 
ney & Sons Company. 

Diejes Geſchäft beichäftigt ſich aus— 
ſchließlich mit der Herſtellung von 
Heilmitteln höchſter Qualität. Es iſt 
gegründet auf dem ſoliden Felſen 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen und 
Kenntnis, und der Eriahrung mehre— 
rer Sahrhunderte. Diefe Zeitung ift 
ftolz, ein ſolches Geſchäft unter feinen 
Anzeigern Zu haben, ein Geſchäft von 
jo hohem Niveau, ehrivertem Ruf und 
großartiger Anerkennung. 

— Barid. Premier Yavals „Wah: 
rungsfhub-Habinett*erhieli turz nad 
dem Wiederzufammentrki der Deputier: 
tenlammer ein PBertrauensvotum mit 
325 gegen 225 Stimmen. Es war der 
eritte Erfolg des Kabinett in feinem 
Eriftenzlampf, die Cefahr einer fchließ- 
lichen Niederlage jedoch wurde bamit 
nicht befeitigt. Die wirkliche Straftprobe 
twird erſt fommen, wenn über die Spar: 
mabnahmen der Regierungg felbjt ab⸗ 
aeitimmt wird. 

—Rom. Verantwortliche Berfonen, 
die Beziehungen zu den höchſten reifen 
unterhalten, verficherten, daß die 2er: 
hängung eines Betroleum-Embargos 
gegen Italien ohne Zweifel einen Krieg 











Ein paſſendes 
Weihnachtsaejchen? 
(fegenbringend ein ganzes Jahr) 


„Freie“ Bibelkurje 


in Deutſch und Engliſch, eine Liehesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Sabre, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
PBailend für das Heim und bie Ges 
meinde, allein und in Gruppen, für ung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der Nurfus ift einfach umd 
doch recht tiefgehend. 


Prediger 3. ®. Epp, Bibellehrer, 
865 N. La Ealle Et., Chicago 


(früher: Meno, Ofla.) 





nach fich ziehen würde, der fehr leicht in 
einen neuen Weltkrieg ausarten könnte. 

Es mag bier gejagt fein, daß die Per⸗ 

fonen, die dieje Ausſagen machten, feine 
Regierungsbeamte waren. 
Munition aus Oeſterreich berboten mwur= 
de, und fügte hinzu: „Die Regierung 
fieht darauf, daß diefe Friedenbedinguns 
gen eingehalten werden.“ 

—Nom. Premier Benito Muflolini 
bereitet fi dor, den Vorſchlägen von 
Frankreich und England für Beilegung 
des italo-äthiopiichen Kriege3 den Rüf- 
fen zu fehren, wie Diplomaten glaubten. 

Wie berichtet wird, fand Muffol:ni 
die Vorfchläge nicht zufriedenitellend da 
fie verfehlen, den Mindeitanfprüchen 
Italiens auf territoriale Ausdehnung 
gerecht zu werden. 

Dies ift der Friedenzplan: 

1. Stalten gibt Wethiopien einen Kor— 
ridor had) dem Meer zwiſchen Ailab, 
Eritrea und Franzöſiſch-Somaliland. 

2, Methiopien gibt Italien einen 
Streifen der nördliden Tigre Provinz 
ausfchlieglich der äthiopiſchen heiligen 
Stadt Alfum und möglicherweife Adua. 

3. Nethiopien übergibt im Süden den 
größten Teil von VOgaden und Bale an 
„Italien. 

— Nom. Bon zuverläfiger Seite 
wurde die United Preß verftändigt, daß 
die italienifche Negierung und die So— 
cieta Ytalo-America del PBetrolio eine 
Untergefelfhaft der Standard Dil Co. 
bon Nerv Zerfen, ein „ehrenmörtliches 
Ablommen“ getroffen haben, um irgend 
ein Delembargo des Böllerbundes zu 
umgeben. 

— Berlin. Nene Durhfürungsbe- 
ftimmungen für dad Geſetz zur Wieder» 
einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
im Reich laffen ertennen, daß Deutich- 
land entichloflen ift das „Bolf in Waf- 
fen“ miedererftehen zu laflen. Wie früs 
ber, ift jeder Deutfhe vom 18. bis 45. 
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Crtra : Angebot 


No. 
zieft, 





Spezialpreis $9,85. 
No. 620 — Gitarre 








Gitarre, 
mit gutem, Marem Biolin⸗Ton,« ſchöi 
nußbraun geflammt. 
jedermann ohne beſondere Kenntnis mit Hilfe 
unſerer 
Einige Stunden und Sie werden bereit 
Melodien ſpielen. 


Quick Action Schule geben 
Selbſtunterricht für jpanifche. oder hawaiiſche 
Gitarre. 
te illujtriert, 
Preis 50c, 


Unſer Spezialpreis $9.85 


init der Did Action Schule (ipaniich oder has 
waliſch). 
das Geld wird zurüderitattet. 

Auf Wunſch fann auch ein pafiendes Kali— 
fo-Etui geliefert werden zu $2.75 extra, 

Wir verienden großen Mufil-Anjtrumentens 
Katalog gegen Einiendung von Porto 10c 


Deutiches Buch» und 


660 Main Street, 


10168—101. Street, 
138 W. Hastings Str, Vancomwer, B. C. 


18. Dezember. 


Lebensjahre Soldat und zu regelmäßi⸗ 
gen Uebungen bei der Waffe verpflichtet. 

— Moskau. Bei dem Abitur; eines 
neuen Flugzeuges, das einen Probeflug 
machte fam die ganze Beſatzung beiteh- 
end aus 6 Mann, ums Leben. 





OOOOOE w a a 2 


Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen» 
den von Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwache, Schlaflofinfeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſw., mo alles 
verſagte, in der aarantiert giftfreien 
„Ematofan=fur“ eine leßte Hülfe ge» 
funden. Eb⸗wöchige Nur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Serfimer St. Modeiter, N. 9. 
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Weihnachtsfeier in der 
Winnipea Getreides 
Börje über 


CIGX 


Winnipeg 














Die 


9 Uhr abends, ein großes Weih—⸗ 
nachtsprogramm über den Nundfunt 
(Nadio) jenden (Station EIGK), 
verbunden mit Anfpradhen und all 
befannten Weihnadtsliedern. 


Es find Vorfehrungen getroffen 
worden, daß ein Dusend Vertreter 
der verſchiedenen Länder in beren 
Mutterfprad;e Weihnachts- u. Nen- 
jahrstwünfhe übermitteln, und wirb 
Herr Frig Bringmann von der Fir- 
ma Wiley, Low & Go,, Limited, als 
Vertreter Deutſchlands in deutſcher 
Spradie reden. Das Programm ift 
fehr reichhaltig, und follten alle 
Deutſchen Canadas, die ein Radio 
haben, nicht verfchlen, ſich die es 
Programm anzuhören. 


für Weihnachten 


620. Neueſtes Model. Gemölbte 
Eritflafjiges Inſtrument, ſchön ver» 


Eine feine Gitarre, die 


Methode ipielen Tann, 
leichte 


Negulärer Preis $15.00 
hir frei zum 


neuen Teicht 


Kinderleicht zu erlernen, da jede No» 
nummeriert und gemeſſen ift. 


Jede Gitarre ift garantiert oder 


Muſikgeſchäft 


Winnipeg, Man. 
Filialen: — 


Edmonton, Alte, 





Getreide · Börſe ro 
wird am Freitag, den 20. Dezember, 
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. 1988. 





Maz Steinkopf, Ba. 
®. D. Lawrence, BA. N.C. 


Steinkopf & Lawrence 


Deutſche Advokaten, Necdtsanwälte 
etc. 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca, 
nabas, — Gegründet 1905. 














—New York. Oberſt Frank Knox 
aus Chicago nahm bei einer hier gehal—⸗ 
tenen Wede die Abmintftration in Wai- 
bington auf's Korn und fagte Präfident 
Rooſevelts Adminiſtration ſei in ein 
Fahrwaſſer geraten, welche das Land 
dem Kollektivismus entgegentreibe. Er 
fügte hinzu: 

„Ih glaube an eine amerilaniſche 
Regierungsform, aber nicht an eine, bei 
r die Verwalter Ddiefer Regierungs— 
:m ben Blid jeden Diorgen gen Oſten 
sichten und Karl Marz anbeten.” .. 
Sm übrigen beichäftigt fich Oberit 

Anor mit der Auszahlung des Soldaten: 
bonus und den Notitandsarbeiten. Diefe 
Ausführungen maren in Ermiderung 
der Angriffe, melde die „National 
Economy League” auf ihn unternonts 
men batte. Knox verlangte, dab die nod) 
übrigen $4,000,000,000 Notſtandsgel⸗ 
der zur Bezahlung des Bonus benußt 
twerden, al daß die $4,000,000,000 
für parteipolitifhe Zwecde verſchwendet 
werden. Sie fönnen ſich darauf verlafien 
daß das Gelb für parteipolitifche Zwel⸗ 
fe verſchwendet wird, wenn die Vetera— 
nen es nicht erhalten.” 

— Addis Abeba. Eine äthiopiſche 
Kolonne auf dem Marſch nach Norden 
in der Probinz Gojan wurde in der 
Nähe des Tanaſees von italieniſchen 
Fliegern überfallen, wie eine im Re— 
gierungsbalaſt eingelaufene Meldung 
beſagte. Der Kommandant der Wethio- 
pier, Ras Imerun, wurde bei dem Luft- 
bombardement verwundet.'“ Die Aktion 
ereignete fich bei dem Orte Dabat, kaum 
50 Meilen vom Tanaſee entfernt. 








Yerdaunnasitörung 
überwunden — it 
nun alles 


Mr. Y. K. Montreal, Kanada, fehreibt, 
dab das Nehmen von NugasTone ihm 
fehr geholfen hat. Hat viel mehr Ener» 
ie und feine Magenfchmerzen mehr. Er 
ann nun alles efieu ohne ſchlimme Nach» 
wirkung. Dies war feine bezahlte Uns 
erfennuna, fondern wurde freitwillig ne» 
faydt. Viele andere ſchildern ähnliche 
Mefultate. Nuga⸗Tone wird feit Jah⸗ 
ren zur Unterſtützung des Verdauungs⸗ 
foftems benutt. Es iſt eine Ärztliche Ber» 
ſchreibung und enthält Medizinen, bie 
die Tätigkeit der Verdauungsorgane er» 
böhen. Wenn Ahr Appetit ſchlecht iſt, 
oder wenn Sie Beſchwerden mit Ber, 
dauungaftörungen haben — verſuchen 
Cie Nuga-Tone. Cie fühlen die Vor—⸗ 
teile in wenigen Tagen. ®ir wiſſen, dab 
Sie es anderen empfehlen werden. Eine 
einmonatine Behandlung lkoſtet einen 
Dollar. Verkauft von allen Drogiſten, 
mit Geld-Aurüd-Garantie, wenn Cie 
nicht aufrieden “nd. Verweigern Cie 
Erfggmittel. 


Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
&ol— das ideale Lariermittel. 60e. 


— EEE EEE — — — 


Mennonitiſche Rundſchau 


(Großbritannien iſt an ben militäri⸗ 
ſches Operationen in der Umgebung des 
Tanaſees bejonders interefjiert. Der 
See bildet die Quelle des Weißen Nil, 
der durch den anglosägyptiihen Sudan 
und durch Wegypten fließt.) 

— lom. Während man von Paris 
bon neuen Rermittlungsverjuchen hört, 
wahrend London offenbar den Drud 
feiner Flotte im Mittelmeer mildern 
will und bereit3 mehrere Niefenjchiffe 
durch die Straße von Gibrautar in den 
Atlantik fahren ließ, ſcheint Muffolini 
nach wie vor fejt entjchloffen zu fein, in 
Methiopien feine Ziele mit Waffenge- 
walt zu erreichen, den Regus Haile Se: 
laſſie durch einige rajche ſchwere Schlä— 
ge ſeinem Willen gefügig zu machen u. 
dann Genf und die Welt vor die vollen: 
dete Tatſache zu jtellen, Daß er erreicht 
bat, was er haben mollte, 

— Ottawa, Am leisten Montag be» 
gann die von Premier Mackenzie Sing 
einberufene Konferenz der Minifterprä- 
ſidenten der verſchiedenen camadifchen 
%robinzen, Yuper den Premierd der 
einzelnen Provinzen find noch andere 
Wınijter und höhere Regierungsbeamte 
der verjchiedenen Provinzen in Ottawa 
um fi an dieſer Sonferenz zu beteili- 
gen und ihren refpeftiven Premiers zur 
©eite zu itehen. 

Premier Mackenzie Sing führt bei 
diefen Beratungen den Vorſitz. Arbeits» 
loſigkeit und die Damit verbundenen ſo⸗ 
zialen Progleme werden eingehend erör- 
tert. Mit Beſtimmtheit Tann aber aud) 
angenommen werden, daß andere mid): 
tige Fragen und Probleme zur Beſprech— 
ung fommen werben, darunter die ſchon 
feit langem beſprochene Abänderung der 
canadiichen Konftitution (Britifh North 
America ct). 


—London. Sollten bie Italiener in 
Mbeifinien, infolge von Sanktionen ber» 
lieren, fo würde das zu einem Maſſaler 
aller Reiben in Afrika führen erflärte 


— Jeruſalem. Die franzöfiihe Ge- 
heimpolizei hat eine Verſchwörung auf⸗ 
gedeckt, welche die Befreiung Shriens u. 
Yibanons bon der Frmdherrſchaft und 
die Bereinigung Libanons mit Shrien 
auf ihre Fahnen gejchrieben haben. 


ala) a) al a) a) a) d)d) 


| XMAS SPECIAL 


Only 





| VIOLIN BOW 
‚ Fine Brazilwood. All sizes. 


VIOLIN CASE 


Only 


656 MAIN STREET 


Branches at 


| 138 W, Hastings St. 
ı 10168—101 St. 





VIOLIN 


Nice flamed maple back, finely trimmed, 
instruction book free. All sizes. 


Only 95c 


| Good leatherette. Allsizes. Only $2.25 
COMPLETE VIOLIN OUTFIT.... 


WINNIPEG MUSICAL 
SUPPLY CO. Dept. R 


WINNIPEG 


Vancouver, B. C. 
Edmonton, Alta. 


Lord Mottiftone 
haus, 

— Tegueigalpa Honduras, Die Ne: 
gierung machte befannt, daß fie eine 
revolutionäre Verſchworung liberaler 
%sarteimitglieder aufgededtt und die 
Führer ins Gefängnis geworfen babe. 

—Wosfau, Am Sonntag wurde von 
den Nachrichtenagenturen berichtet, daß 
bei einem Lawinenſturz, der fih am 
Fuße des Verges Yurpor, auf der Halb- 
infel Hola, Rußland ereignete, 88 Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder ihren Tod fan» 
Den. 

— Alameda, Galif. Mit Blumen, die 
den blühenden Gärten des fernen Ha- 
maii gefchnitten wurden, und Bojten- 
dungen, die vor ſechs Tagen in Manila 
%hilippinen, aufgegeben morden waren, 
ging das Großflugzeug „China Elipper“ 
wohlbehalten Aüf das Wafler nieder u. 
bat damit den Nundflug von Ealifornien 
nad den Philippinen und zurüd vollen» 
def. Sieben Stunden vor dem berechne⸗ 
ten Zeitpunkt ſchwebte der „Ehina Elip- 
per“ aus einer Wolkenbank plößlich über 
Alameda herab und Fam zur Ruhe. Da: 
mit ift die techniſche Möglichkeit der Ein- 
richtung eine regelrechten Flugpofts 
dienftes Amerita— Philippinen praktifch 
ertviefen worden, und darin liegt die 
Bedeutung des Anternehmens. 

— Bien. Die Oeffentlichteit erfährt 
aus Erflärungen des Handelsminiſters 
Fri Stodinger mit Erſtaunen, dab 
Deiterreihh auch Heute noch Kriegsent⸗ 
Schädigungen bezahlt. Minifter Stodins 
ger stellt feit daß Oeſterreich dieſe 
Kriegsentfhädigungen in der Form wei⸗ 
terbezahlt dat e3 enorme Summen für 
Benfionen aufivenden muß die eigent- 
li den Sukzeſſionsſtaaten zur Laft fal- 
len follten. So haben die öfterreichifchen 
Bundesbahnen bei einem aktiven Ber: 
fonaljtand von 52,633 und bei einer 
Verwendung von 4475 Saiſonkräften ei- 
nen Benfioniftenitand von nicht weniger 
ala 81,497, für die jährlih 204 Mil- 
lionen Schilling aufgewendet werden 
müffen. Wenn man bei den Bahnen eis 
nen Benfioniftenitand hätte, der dem ei: 
nes normalen, gefunden Unternehmens 
entfpredhe, alfo 30 Prozent des Aktiv⸗ 
ttandes. 


im englifgen Ober⸗ 
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— Bien. Deſterreich hat ein Winter» 
bilfäwert größten Umfangs vorbereitet, 
um etwa 600,000 Bedürftigen im Wins 
ter Beihilfen leiften zu können. 

—Stodholm im November. Cine 
deutſch⸗ ſchwediſche VBrüde im doppelten 
Sinne des Wortes wurde am 20. d. M. 
von König Guſtav von Schweden einge⸗ 
weiht und dem Verkehr übergeben. Es 
handelt fi) um die Väſterbro in Stod- 
holm. 

Die Durchführung der ſeit mehr als 
dreißig Jahren geplanten Verbindung 
von Nord, und Süd⸗Stockholm durch 
Ueberbrüdung des Mälarflujjes wurde 
mit einem internationalen WPreisaus- 
ſchreiben eingeleitet, bei dem über 70 
Entwürfe aus allen Sulturländern der 
Welt eingerichtet wurden. preiögefrönt; 
bei der Deffnung der Namensumſchläge 
ergab fich, dab jämtliche vier Preisträ- 
ger Deutfche waren — ein einzigartiger 
Erfolg deutſcher Ingenieurwiſſenſchaft. 
Die jetzt fertiggeſtellte Brücke wurde in 
der Hauptſache nach dem Entwurf von 
Profefior Gabel in Karlsruhe ausge» 
führt. Eme deutſch⸗ſchwediſche Brücke ift 
die Bäjterbro auch infofern, als die Nie, 
yenbögen in Dortmund fertiggeitellt wor⸗ 
ven jind und zwar aus deutichem Stahl, 
der feinerjeit3 aus ſchwediſchem Eifen- 
erz gewonnen wurde. Der größere Bo— 
gen hat eine Spannmeite von 204 Me- 
ter (670 Fuß) und liegt etwa 17 Mes 
ter (89 Zub) über dem Wafferfpiegel. 

Trotz Regenwetters hatten fich zu dem 
Einweihungsalt viele taufend Stodhol- 
mer auf der neuen Brücke eingefunden, 
von der man einen wunderbaren Ueber- 
blid über Stodholm bat. Die Stadt 
Stodholm ift befanntlih auf Inſeln u. 
Halbinfeln erbaut. Die BVäfterbro iſt 
die 38fte, aber die größte und teuerfte 
VBrüde der ſchwediſchen Hauptftadbt. In 
feiner Einmweihungsrede wies General 
Alerman, der Vizepräfident der Stod- 
holmer Stadtverordnetenſchaft, ebenſo 
wie die übrigen Redner darauf hin, daß 
die neue Brücke ein monumentales 
Zeugnis deuttjrjchtvediicher Zuſammen⸗ 
arbeit darſtelle. 




















— — 


Für Weihnachten 


Alle Arten von ruſſiſchen und hie⸗ 
figen Candies, Marmeladen umd 
Schofoladen find preiswert zu faufen 
bon 


The L. GALPERN CANDY Co. 
3-rd Floor 
189 Market St. East, Winnipeg 





armer und Städter! 


F ee: *1 A der dee 
müble gut gemahlenes Mehl, für € 
Breife, mie folgt: No. 1 ——— 
Schlichtmehl, Roggenmehl, Mann 
(Cream of Wheat), Grobe und feine 
Kleie. Zu haben bei 9. H. Friefen, 508 
Mlegander WUve., Winnippeg, Man. 


GARDENTON MILLING CO. 
Gardenton, Man. \ 





— Abbis Abeba. Gin amerifantider 
Flieger berichtet das Bombardement ei» 
ner Stadt nabe dem Tanafee; er er» 
wartet heftige Mleinfriegstämpfe und 
fpäter Maflenangriff durch die Aethio⸗ 
vis 
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BGeſchichtsſtudium. 


Aus Oſtfrieslands Geſchichte. 
Frieſiſche Kirchen. 
Bon Franz Lippold 

pr (Wilhelmshaven). 

Au (Bortfegung) 


Geh. Rat Proſf. Dr. Holthauien, Kiel. 
über Friefiihe Studien an der Rie- 
ler Univerfität. 

Dazu müſſe jedoch zunächſt eine Stelle 
geſchaffen werden, die fich kritiſche Des 
arbeitung und Herausgabe der Quellen 

angelegen jein laſſe. 

Der Redner berichtet dann über Die 
von ihm angeregten alifriejifchen und 
neufriejifhen Uebungen, die bereit ei- 
nige bemerfenswerte Arbeiten zur frie- 
ſiſchen Sprachforſchung veranlaßt haben. 
&o ſchrieb Studienrat Jabben (aus Je—⸗ 
ver gebürtig, ein Mitarbeiter Holthaus 
fen3 in Stiel) über den Dialelt der Kar⸗ 
barde und Erifa Bauer über die Morin- 
ger Mundart. Frl. Bauer, aus Niebüll 
gebürtig, die auch in Kiel Iebt, wurde 
von der dortigen friefiichen Kolonie, Die 
ein lebhaftes Antereife für die Heimat 
verrät, mit Nat und Tat unterftüßt. — 
Der Redner gedachte dann noch einiger 
Arbeiten, die außerhalb Miela entitan: 
den find, Schon 1864 lieh der Lehrer 
Bende Bendjen in Lehden ein Buch über 
Nordfrieiiich ericheinen. Rektor Müller 
verfaßte ein Wörterbuch der Anfel Shit, 
Sanitätsrat Dr. Schmidt-Peterjen ein 
ſolches Föhringer Mundart. 

Als Kurioſum ſtellte er ſodann fol— 
gendes feſt: Wir haben geſtern abend 
verſchiedene Proben frieſiſcher Mundart 
hören können. Von den Feſtlandfrieſen 
Nordfrieslands haben wir nichts gehört. 
wir unterſchieden nämlich bei unſerer 
Mundart: Die Feſtlandfrieſen (die ver— 
fchiedenen Harde) und die Anfelfriefen 
(Armrum, Sylt, Föhr und Helgoland). 
Dabei iſt Hinzuzufügen, dab die Hallig 
beiwohner zu den Feſtlandfrieſen gerech— 
net werden. Anfolge diefer mundarili⸗ 
Ken Unterfchiede ift es bei uns mım lei, 
ber fo nelommen, daß der Anfelfriefe 
dei Keftlandfriefen nicht verſtht. Des- 
halb benuben beide das Plattbeutiche 
zur Verftändigung. 

Der RBortragende betonte zum Schluß 
feiner Ausführungen die Notwendigkeit 
eine Heimatmufeums in Huſum, damit 
nicht noch der letzte Reſt ber Heute noch 
mancherort3 vorhandenen Urkunden vers 
loren ache, und nab dann ein ganz auß 
dem Volle herausgewachſen altes Ern- 
telied in altfriefiicher Mundart ala Bei: 
fpiel des SKeftlandfriefifchen wieder. Aus 
Berdem Tieh er einen Drudbogen feines 
Wörterbuches herumgeben. 

Nach diefem Vortrag verlas ber Vor⸗ 
fibende Graf Wedel einige Teelegramme 
und Briefe von ebenfall® eingeladenen 
Freunden ber friefifhen Sache, die je» 
doch Teider am Mommen verhindert war 
ren, ı. a. bon Profeſſor Dr. Borchling 
aus Hamburg, der zurzeit auf einer 
Stubienreife in Dänmarf mweilt und aus 
Ropenbagen feinen Drahtgruß fandte, 
von Vaſtor Michelien, dem greifen Vor⸗ 
Tampfer der Nordfrieiiichen Heimatbe⸗ 
mwegung, von Prof. Dr. v. Mbeldoorn, 
bon Ercellenz von Euden (Addenhau⸗ 
fen? und von Oberkirchenrat Tilemann. 
Auch der oldenburgiſche Miniiterpräit» 


deut von Finih ließ ſich Fiir dem zweiten 
Far entichuldigen 
Im aweiten Vortrag 


dieſes Vormit⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


tags behandelte 

Studienrat Dr. Veters, Huſum, 

bie Entdedung Hunghoits. 

Rungbolt tft, wie man annimmt, 13» 
62 in ber „Manndränke“ untergegangen 
und mar der Safenort einer nordfries 
fifchen Inſel, die viermal größer mar 
als das heutige Norditrand. Diejer Ort 
muß ziemlich groß geweſen fein, denn 
er hatte ein Kirchenkollegium mit meh» 
reren Geiftlihden. Rungbolt war ein 
reicher und mächtiger Ort, wohl eine 
feiner günftigen Lage als Hafenplak. 
Daber fand man bier auch aus Steinen 
erbaute Häufer, während ſonſt in jener 
Zeit die Bände aus Soden. oder Lehm» 
fachtwerf bergeitellt wurden. 

Diefer Reihtum iſt der Mittelpunft, 
um den fi die Sage kryſtalliſiert hat, 
die den Untergang Rungholt3 als Stras 
fe der Gottlofigfeit feiner Bewohner ers 
Märt. Sie erzäblt, man hätte an den 
Briefter die Forderung geftellt, einem 
trunfenen Gcmein oder Hund das 
Abendmahl zu reichen. Dafür fei dann 
die Etrafe des Himmels über Runge 
holt bereingebrochen, der Ort verſank im 
Meer. In der Marcellusflut vom 16. 
Nanuar 1362 ift Rungholt untergegan- 
gen. Liltenbron hat bad Schidfal Rung⸗ 
holts befanntlih in einer Ballade be⸗ 
handelt. Ste Inüpft an die Sage an, daß 
man, mie bet Xineta, aumeilen eine 
Stadt auf dem Meeresgrumde erblidt 
haben till. 

Rungbolt blieb verſunken und war 
lange vergeiien, bis in neuerer Zeit 
Spuren des einſtmals berühmten Ortes 
aufgefunden wurden. Weitlich von Mord: 
ftrand befindet jih die Hallig Sübdfall. 
Ste umfaßt heute nur noch eine Heine 
Fläche von höchſtens 100 Hektar. 

Gräfin Reventlatv, die dort einen Hof 
befiß, entdedte vor einigen Jahren im 
Watt eine Reihe von Pflugfurdhen. Der 
Landwirt Andreas Buſch, der fich für 
Fragen der Küſtengeſchichte intereffiert, 
ging im Nabre 1921 dieſer Entdedung 
nach und nahm eine Ausmeflung ber 
aufgefundenen Spuren bor. Seine Kor: 
ſchungen beftätigen, daß er es mit dem 
alten Rungbolt zu tun hatte. 

Heute Fan man dort, wo früher 
Nungbolt gelegen haben wird ein Deidi- 
linie feftitellen und Hinter dieſer eine 
Reihe von Warfen. Vor den geiftigen 
Augen des Forſchers eritcht eine Siebe: 
lung, bie recht groß ift und auf verhält> 
nismäßig fleiner Fläche Spuren bon ei- 
ner ſehr hochentwickelten Landkultur 
zeigt. So findet man auch Reſte von 
Scleufen, die einen Einblid gewähren 
in den Schleufenbau im 14. Jahrhun— 
dert, und zwar bon 1,70 und eine zweite 
bon 5,380 Meter Breite. Ihre Länge von 
25 Meter Takt auf eine Sohlenbreite 
des alten Deiches von mindeſtens 30 
Meter fhliegen. Spuren von Deichbe> 
feftigungen dur eingerammte Pfähle 
und Buhnen find gleichfalls wahrenom⸗ 
men. 

Irgendein Hausgrundriß konnte noch 
nicht erlannt werden. Dagegen zeichnen 
ſich frühere Entwäſſerungsgräben durch 
lange feſte Moorſtreifen ab. Weiter ſind 
verſchiedene irdene Töpfe „(Nheiniiche 
Töpfe)” mit ſeltſamen Ornamenten 
gefunden worden, ein großer Bronze⸗ 
Mübel, ein Morgenitern und ein jehr 
wertvoller Durh mit reichem Hirſchhorn⸗ 
griff und Mefiinaflinge, gewiß nod 
nicht aenügend Material, um ein Mares 





Bild von: Mungholt zu gewinnen, aber 
als Aulturfpuren gerade an dieſer Stel⸗ 
le. bemerlenömwert genug. 

Am Schluß feines interefjanten, durch 
reiche3 Startenmaterial ergängten Vor⸗ 
trage3 lam dann Dr. Peterd noch auf 
die Langer. ®.ngöfrage zu fprechen, die 
durch den Fall Rungholt natürlich mies 
der in:den Brennpunkt des Intereſſes 
gerüdt iſt. Er glaubt, daß an der ers 
mähnten Stelle mit einer Landſenkung 
bon einem Meter in vier Jahrhunder⸗ 
ten gerechnet werden muß. 

Ein altes Sprichwort fagt: Das Leb- 
te ift das Beſtel Es kann nun zwar für 
uns nicht in Frage fommen, ein Wert» 
urteil über die - einzelnen Vorträge zu 
fällen, aber e3 darf doch gejagt werden, 
daß der letzte der drei offiziellen Vorträ— 
ge am Mittwoch vormüttag eigentlich der 
erfte am Dienstag morgen hätte fein, 
müffen, denn in ihm fanben die For» 
ſchungen von 

Brof. Dr. Bremer-Halle 
über den Urfprung ber Friefen 

ihren Niederfchlag. Mit der allergrößten 
Aufmerkſamkeit folgten fämtliche Anwe—⸗ 
fenden ben höchſt intereffanten Ausfüh- 
zungen. Der Rebner entmwidelte eima 
folgenbe3: 

Die älteften riefen, von benen wir eis 
ne glaubhafte hiſtoriſche Kunde haben, 
find in der Provinz Friesland in den 
Niederlanden anfällig. In der Xölfer- 
wanderungszeit zogen fie nach Djtfriess 
Iand und über die Wefer hinaus bis ins 
Wurfterland. Die Weftfriefen find aljo 
die ältejten FrFieſen, die Oitfriefen da» 
gegen Ktolonialfriefen. An der Mitte des 
8, Jahrhunderts fand eine weitere Wans 
derung nad Nordfriesland ftatt. Das 
Land nördlich der Eider wurde von Frie— 
ten befiedelt, jo entitanden die heutigen 
Nordfriefen. 

Aber auch in Weftfriesland waren bie 
riefen nicht urfprünglich anfällig. Sie 
müſſen von anderswo hergefommen fein 
bon Dften ber und zwar zar Gee. Die 
riefen maren bon jeher Marichbauern, 
alfo miſſſen fie aus einem Marfchen: 
land gelonmen fein. Wo ift num biefe 
Urheimat zu fuchen? Den Namen „Frie: 
ſen“ haben fie erft in der fpäteren Hei: 
mat erhalten. 

Das Maffifhe Altertum bringt uns 
zwei Bengniffe über die Germanen. 
Gaejer jagt: die Belgier, ein keltiſcher 
Stamm, bätten zu feiner Zeit vom 
Niederrhein bis an die Mofel und bis 
Bari geitedelt. Die Bevöllerung Euro— 
pa3 war indogermaniſch. Einer biejer 
Stämme find die Germanen. Die Kel— 
ten find von den Germanen durchaus zu 
trennen. Die Belgier waren ein kelti— 
fcher Vollsſtamm. Etwa zur gleichen 
Beit berichtet der griechifche Schriftiteller 
Thimagenes, die Belgier feien von der 
Küfte gelommen, vertreiben von den 
ferniten Inſeln des Ozeans durch die 
Fluten, d. h. durch Sturmfluten. Was 
haben wir nun unter dieſen „fernſten 
Inſeln des Ozeans“ zu verſtehen? Ueber 
die Nordſee hinaus reichte die Kenntnis 
der antiken Geographie nicht. Mithin 
find wahrſcheinlich die heutigen frieſi— 
ſchen Inſeln gemeint. 

Teben dieſe geſchichtlichen Zeugniſſe 
ſtellte Bremer ſprachliche. Ein keltiſcher 
Ausdruck lautet: mori maruſa, das iſt: 
geſtorbenes, totes Meer. Bremer meint 
damit ſei das Wattenmeer im Gegen: 
tab zum Ozean gemeint. Unſer heutiges 


18. Degember. 


Wort „Deine“ ift keltiſcher Herkunft. 
dune ift die ältefte Form. Bei Caeſar 
finden mir verfchiedene Ortsnamen, bie 
mit dem dun zufammengejeßt find. Zum 
Beiſpiel Lucdunum (Lyon.) Dun heißt 
Berg oder Burg. (Früher machte man 
nicht den ſtarken Bedeutungsunterſchied 
wie heute, zum Beiſpiel wird Marburg 
auch Häufig Marberg geſchrieben. Die 
Dünen wurden als Anhöhen eben dun 
benannt. Die Friefen entlefnten das 
Wort bon den Selten, fie müflen alſo 
noch feltiihe Bewohner im Land, das 
jte bejiedelten, angetroffen haben. 

Das keltiſche Wort für eine Anfied» 
lung beißt treb. Ein belgiſcher Stuuum 
heit Atrebates. Ptolemäus nennt einen 
Ortsnamen Treba in der Gegenb des 
heutigen Hamburg, wir haben es bier 
vielleicht mii einer keltiſchen Anſiedlung 
zu tun. Vas teltifche Wort treb wurde 
ins Germanifhe übernommen. Im 
Frieſiſgen wurde daraus durch Laut⸗ 
verſchiebung terp, gleich dörfliche Ans 
fiedlung auf den Wurten. Die Terpen 
(jo nennt man noch heute im Weftfries 
fifchen die Warfen) ſind alfo offenbar 
bon den Slelten angelegt. 

E3 ift mithin Sicherheit feitzuitellen, 
daß bie riefen über See in ein bon ben 
Selten noch nicht völlig verlaffend Land 
kamen und zwar aus Marfchländern. 
Denn Geeftbauen find nicht imftande, 
den Marihboden zu bemirtichaften. Die 
Kriefen müſſen aljo aus Marfchgegens 
den des Meiteren Oſtens gefommen fein. 

Die Sprachwiſſenſchaft ift e8, bie und 
auch die weiteren Auffchlüffe gibt. Sie 
unterfcheidet als germanifche Urftämme 
Goten Schwaben, Sueben und Angels 
Frieſen (Rorfahren der Angelſachſen u. 
riefen.) Die Urheimat der Angelfadh» 
jen iſt das Land zwiſchen Flensburg u. 
Schleswig. Angrenzend an bie Angeln 
faken die Sachſen, die zum Xeil nad 
England ausmwanderten, zum Teil unter 
Karl dem Großen re politifche Selb» 
ſtändigleit verloren, Uſo Eöhne ein und 
deöfelben Volles find zu verſchiedenen 
Völkern geworden: Engländer unb 
Deutfche, 

Angeln, Sachſen und riefen bildeten 
eine geichloffene ſprachliche Einheit. Die 
anglofriefifhe Urſprache ift mit völliger 
Sicherheit zu fonftruieren. Das beutfche 
Wort, „der andere* hieß in germanis» 
ſcher Zeit „anthfar“ es wurde im Deut: 
ſchen zu „ander“, ndd. „anner.” In 
England zu „oeiber, or, ur“. 

Was wir heute nordfriefifch nennen 
find zwei verſchiedene Sprachen (nicht 
Auer munbartlide Berfchichenbeiten). 
Anfelfriefifch wird auf Sylt, Föhr, Ams 
rum unb Helgoland geiprochen fontinens 
talfriefiich auf den Halligen und auf dem 
Feitland. Heute noch Fönnen ſich Die 
Erjtgenannten beſſer mit einem Engläns 
der, der die gemeine Vollksſprache fpricht 
beritändigen, als mit einem Feſtlands⸗ 
friefen. 

Aus all dem Vorſtehenden ergibt fidh 
alſo logiſcherweiſe; Die Kriefen müßten 
ausgewandert fein bon der Weſtküſte des 
heutigen Schleswig. Wielleiht auch 3. 
T. von den vorgelagerten Infeln. Im 
achten Nabrhundert Tamen Teile der 
Answanderer wieder in die alte Heimat 
zurüd umd fiedelten fich auf den Feſt— 
Iande an. Pie Reinheit ihrer Sprede 
hatten fie jedoch verloren im Gegenſatz 
zu einigen wenigen riefen, die bet der 
großen Auswanderung auf ihren Inſeln 
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Sylt, Föhr und Amrum verblieben tvas 
ren. (Funde in Hünengräbern beweifen, 
dab Friefen feit frübfter Zeit bier geſeſ— 
fen haben.) In den Bewohnern diefer 
Infeln haben wir demnach die lebten 
Vertreter des Urſtammes der Friefen zu 
erbliden, von dort find fie ausgewan- 
dert in das früher von Selten bewohnte 
Land. (Forffeßung folgt) 


Asch einmal: Die zehn 
Jungafrauen 


(Bon H. A. Mueller) 
(Fort/egung) 


(Schluß) 

Bon letzteren erzählte ein luthe— 
richer Lehrer, der in Berdjansf, 
Südrußland, angeitellt war, daß er 
an einem Sonntage dort zum De. 
ſuch war. Der Paſtor war abwejend. 
Dr. Bädeker wurde die Kanzel ein- 
geräumt. Der Lehrer ent ann ſich 
bei feiner Erzählung der mit Nach- 
drud in der Predigt geäußerten 
Worte: „Was Luthertum, Zuthdr- 
tum... Chriſtentum müſſen wir ha⸗ 
ben!“ Der Paſtor war beſtürzt, als 
er zurückkam und von dem Beſuch 
hörte, und ordnete an, daß man ſo 
einen Mann nicht wieder ſolle ſpre— 
chen laſſen. — Die genannten Vlän- 
ner gehörten zu der „offenen“ Rich— 
tung den „Brüdern“, neben denen 
fi) aber noch eine „geſchloſſene“ o>er 
„ausſchließende“ (erkluſive) Ridy- 
tung gebildet hatte, die ihre Entite- 
bung im We,entlihen dem Bruder 
J. N. Derby verdantte, der früher 
ein Geiftlicher der engliihen Staats- 
firde geweſen war, Er war ein jel- 
ten begabter Mann, bejonders was 
Spraden, alte ſowohl wie neue, be- 
trifft, und dem die Chriftenheit 3 
Ueberſetzungen der Bibel aus dem 
Grundtert verdankt, nämlid ins 
Engliihe, Franzöfiihe und Deut che 
(Eiberfelder Bibel), allerdings in 
Zufammenarbeit mit Brüdern, de- 
ren Mutterſprache die betreffende 
Spradye war. Bruder Derby machte 
fid) ſogar mit der italienifhen Spra- 
che befannt, nur zu dem Bwed, um 
die Weberfegung der Bibel in die,e 
Sprache durch einen gewiſſen Dio- 
date, die als ſehr genau gerühmt 
wird, prüfen und vergleichen zu fön« 
nen. Bruder Derby wirkte eine Beit- 
lang in Plymouth, dody war dort 
auch ein gewilfer Newton unter den 
Brüdern tätig, der nad) Bruder 
Derbys Meinung Lehren betreff3 der 
Perſon Jeſu vortrug (nämlid was 
die Möglichkeit des Sündigens ſei— 
tens des Herrn betrifft), die nicht 
fhriftgemäß waren, und dies ver- 
anlakte Bruder Derby ſich von Nemw- 
ton zurüdzuziehen und an einem an- 
deren Plate, aber an demjelben Or- 
te, Plymouth, eine zweite Verfamm- 
lung zu eröffnen, die Stellung ge- 
gen Newton nahm. Nun verlangte 
aber Bruder Derby audy von an- 
dern Brüdern außerhalb Plymouth, 
daß fie die elbe entichieden Stellung 
gegen Newton einnehmen jollten. 
Darüber fam es zu einer Hlontrober- 
fe zwiichen ihm und Bruder G. Mül . 
ler in Briftol. Derby verlangte, dab 
wenn irgend eine Perſon aus Nemw- 
tons Verſammlung, einerlei ob fie 
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ſelbſt die Lehre Newtons verträte 
oder nicht, nach Briſtol käme, jie in 
George Müllers Verfammlung nicht 
zum Tiſch des Herrn zugelafjen 
werden jollte, aber &. Müller fonn- 


te ſich nicht dazu entichließen, eine . 


ſolche ſcharfe Stellung einzunehmen. 
So entitanden 3 verſchiedene Rich- 
tungen: Derby’ 8 ausſchließende 
Richtung. gegeniiber Memtons und 
auch der G. Müller's. Dies war 
wohl in den 40er Nahren des vori- 
gen Sahrhunderts, Später jind nod 
fleinere Trennungen erfolgt, wohl 
weniger mwegen falichen Lehren. Ei- 
ne folde war die von Naven und 
feinen Anhängern, denen ſich fogar 
Madintofh, der Verfaſſer der be- 
fannten „Betrachtungen über die 5 
Bücher Moſe“, angeichloffen hatte, 
Dabei handelte es fih um Fragen, 
dıe den Beit des vollen Heiles in 
Chriſto feitens des Gläubigen ſchon 
bienieden betrafen. Diefe legte be— 
fannt gewordene Trennung ereigne- 
te ſich ſchon nad) dem Tode Derby's. 
Sein Grundjag war und blieb, da 
Trennung vom Böſen die Grundla- 
ge der Einheit der Kinder Gottes jei. 
Gleichzeitig betonte er da8, was So- 
hannes am Schluß feines zweiten 
Briefes ſchreibt, daß, wer einen fal- 
ihen Lehrer grüßt, mit teilnähme an 
feinen böfen Werken. Wir können 
nur fagen, daß jedenfalld die Tren- 
nung zwiſchen den Brüdern Derby 
und George Müller etwas war, was 
tief zu bedauern it. 

Wenden wir uns nod einmal zu 
dem Anfang der Gedichte Der 
„Brüder“ zurüd. Eine Anzahl von 
ihnen unternahm damals eine Reiſe 
nad Bagdad im Orient, um auch in 
jene Gegenden dad Evangelium zu 
tragen. Ein reicher engliſcher Bru- 
der, Zord Cougleton mit Namen, 
fühlte in fich nicht den Beruf, mit ih- 
nen hinauszugehen, gedachte aber 
den armen Pächtern, die auf feinem 
Zande wohnten, fowie anderen ar- 
men Leuten in der Nachbarſchaft ein 
praftifches Beifpiel davon zu geben, 
wie Gott eine Gnadenhand der 
Welt und auch ihnen darbiete. Er 
verfaßte ein Plakat, daß er auf jei- 
nem Gute durh seinen Bermalter 
anichlagen ließ, des Inhalts, dab er 
dort in feinem Geichäftslofal an ei. 
nem bejtimmten Tage vormittags 
zwi hen 9 umd 12 Uhr zu ſprechen 
fein würde und dann bereit fein wür— 
de, jedem, der mit einem Berzeichnis 
feiner Schulden bei ihm ericheinen 
würde, diefelben zu bezahlen, wenn 
er zugleih eine Erklärung binzu- 
fügen würde, daß er felber außer- 
ftande wäre, dieſelben abzutragen. 
Ser Erfolg blieb nidht aus, Die 
Leute lafen die An chrift und am 
feftgeiegten QTage war eine bedeuten- 
de Anzahl ſchon frühmorgens vor 
dem Geſchäftslokal verfammelt und 
wartete der Dinge, die da kommen 
follten. Es war nod nit 9 Uhr. 
Leiſe flüfterten die Leute umterein- 
ander. Der Eine fragte den Andern, 
ob er ein Verzeichnis angefertigt hät- 
te, und es murden Bemerkungen 
laut, in denen ſich ein gewiſſes 
Mißtrauen äußerte, dab man nicht 
recht wife, was eigentlich die Mbficht 
des Gutsherrn in der Sadıe sei. Zur 
beftimmten Seit fuhr fein Wagen 


vor, er jtieg aus, ohne ein Wort zu 
fagen und ging in das Haus hinein, 
während der Kutcher mit dem Wa- 
gen wieder abfuhr. Nun waren bie 
Leute erjt recht verblüfft. Nach ihrer 
Meinung hätte der Lord ihnen jetzt 
nod einige Worte jagen und eine 
Erklärung geben follen. Jetzt ftan- 
den fie da, und feiner wollte der Er- 
jte fein, der hineingehen würde. Sie 
famen. zu feinem Entihluß, und die 
Seit verging, bis e8 beinahe 11 Uhr 
war. Da fam ein altes Ehepaar an- 
gehumpelt, denen Alles, was fie hat- 
ten, genommen war, und die nun im 
Armenhaus wohnten, aus dem fie 
gerade hergefommen waren. Gie 
hatten audy ihr Verzeichnis bereit 
und jehritten gerade auf die Haustür 
lo8. Die Menge der Verſammelten 
batten fie im Auge und ſprachen fid) 
aus: „Nun werden wir jehen, wie 
es denen gehen wird," Drinnen an- 
gefommen, fragte fie der Lord, was 
fie bewogen hätte, bieher zu Fom- 
men, worauf fie ihm ermwiderten, dab 
es feine Einladung wäre. Sie er- 
zählten ihm, welches ihre Lage jei 
und der Lord gab feinem Bermwal- 
ter den Auftrag, dafür zu forgen, 
daß ihre ganzen Berhältniffe in Orb: 
nung kämen, fie aus dem Armen- 
haus wieder in ihre frühere Woh- 
nung gelangten, und dab fie dort 
bis an ihr Lebensende mit allem 
Nötigen verforgt würden. Als die 
Alten diefe Botihaft vernahmen, 
fannte ihre Freude feine Grenzen. 
Sie dankten dem Lord vielmals und 
wollten nun wieder hinausgehen. 
„Nein,“ ſagte der Lord, „hleibt ru- 
big bier, bis die Zeit ganz abgelau- 
fen iſt.“ Sie mußten fid) in einer 
Nebenſtube rubig hinfegen, bis es 
12 Uhr war. Indeſſen warteten 
warteten draußen die Leute darauf, 
daß das alte Ehepaar wieder heraus: 
fommen follte, um von ihnen zu er- 
fahren, wie e8 ihnen ergangen wäre, 
Aber fie kamen nidt. Nun dachte 
wohl der Eine oder der Andre, da 
wird wohl an der Sache nichts fein. 
Pünktlich um 12 Uhr fam die Kut— 
ſche des Herrn wieder borgefahren 
und Lord Coughton zeigte fi, um 
einzufteigen. Hinter ihm kamen die 
alten Leute aus dem Haus. Die 
Menge umringte fie, und die Leute 
erfuhren. von ihnen, meldes Glück 
ihnen zuteil geworden ivar, Nun er- 


{hol der Ruf von allen Seiten: 
„Herr, bezahlen Sie unfere Schul. 
den! Bezahlen Sie unfere Schul- 
den!” Lord Cougleton gab ihnen 
nun einfach zu verjtehen, dab bie 
feitgeießte Zeit abgelaufen fei und 
fie diefelbe verpaßt hätten, Er warn- 
te fie davor, e8 nicht mit Gott fo zu 
machen wie mit ihm, der den Men- 
ſchen aud eine beitimmte Zeit der 
Gnade gegeben habe, in der fie Til- 
gung ihrer Sündenfhuld durd das 
volbradte Werk Ehrifti erlangen 
fönnten. Dieje Zeit fei jet und die 
Türe der Gnade ſtehe nod offen. 
Wer aber die Zeit veriäume, dem 
würde feine andere Gelegenheit ae- 
boten. Und das war der Schluß. 


„Wer feiner Seelen Seil ver- 
träumt, 

Der hat die Gnadenzeit verfäumt; 

hm wird bernad nicht aufgetan, 





Heut kamm', heut nimmt dic Yefus 
an.“ 


Morgengebet. 





Mel.: — Herr Jeſu Ehrift, Dich zu 
uns wend. 

Wer ohne Dank und ohn’ Gebet 
Vom Sclafe morgens auferjteht; 
Und Gottes Lob vergejien kann, 

D weh, wie traurig fängt der an! 

Komm Seele, eh’ die Sonn’ auf- 


geht, 
Sud Deinen Heiland im Gebet; 
Seh’ ſuche Ihn auf Golgatha 
Und denf, was dort für dich geſchah. 
Komm Seele, fomm, was willft 
du mehr, 
Das willſt du fchaffen ohne Ihn? 
Fehlt Er, dann hilit fein Sonnen- 


ſtrahl, 
Dann gibt's kein'n Weg im Erbden- 
tal! 
Drum Seele auf und flieh zum 
Herrn, 


Er leitet ſeine Kinder gern 
Durch dieſes Leben hin zum Licht, 
Mo uns der neue Tag anbridt. 


Gut für die ganze Familie. 





Emanuel Anhorn, Hatton, Sask., 
Canada, jchreibt: „Ich kann nicht ge- 
nug Worte finden, um Ihre Heilmit- 
tel, Forni's Alpenfräuter und Heil- 
Del Liniment gebührend zuu loben. 
Dieje Heilmittel haben unferer Fa- 
milie viel Gutes getan. Wir find eine 
große Samilie, und wenn irgend je- 
mand ſich nicht wohl fühlt, dann 
werden Ihre Heilmittel gebraudit. 
Bor furzem hatte ich heftige Schmer- 
zen in meiner rechten Seite und 
Schulter. Nachdem ich Heil-Del Kini- 
ment zweimal angewandt hatte, war 
ich vollitändig von den Schmerzen be- 
freit. Ich habe dieje Heilmittel zehn 
bis zwölf Jahre gebraucht, und wer- 
de niemals ohne diejelben ſein.“ For- 
ni's Alpenfräuter und Heil-Del Li— 
niment find bon bier Generationen 
von bemerfensmwerten Erfolgen ge- 
braucht worden. Dieje altbewährten 
Heilmittel werden nicht in Apothe⸗ 
fen verfauft.Sie fönnen fie nur bon 
Lokalagenten erhalten, die von Dr, 
Beter Fahrney & Sons Co., 501 
Bafhington Blvd., Chicago, Ill. er- 
nannt find. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


— Waſhington. Stantöfefretär Hull 
lieh Japan und die Welt willen, daß die 
Ber. Staaten der autonomen Vewegung 
in Nordchina nicht gleichmütig zuſehen. 
..Der neugebadene nordchineſtſche 
Staat hat Japan zım Truppen zur Un— 
terdrüdung bon Kommuniſten erſucht. 

— Bafhington. George N. Peek Prä- 
fident Rooſebelts Spegialratgeber für 
auswärtige Handelsfragen, bereitet an- 
geblih einen jcharfen Angriff auf den 
fürzlich abgeſchloſſenen Handelsvertrag 
mit Canada vor. Gleichzeitin wird Meet 
von feinem Umt auriidtreten. 

—Brag. Die  tichechofilowatiichen 
Koblenlieferungen nach Italien wurden 
einfttweflent eingeftellt, da die Zahlungen 
aus dem Wlering infolge der Santtio- 
nen unmöglich find und die Barzahlung 
in Devifen vom italienischen Kohlen⸗ 


mensbol vorläufig nicht zu erwarten iſt. 
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+  Geichichtsitudisem. 


Aus Dftfrieslands Geſchichte. 
Frieſiſche Kirchen. 
Bon Franz Lippold 

u (Wilhelmshaven). 

u (Hortjegung) 


.Geh.:Hat Eror. Dr. Holthaujen, Kiel. 
über Friefiihe Studien an der Rie- 
ler Univerfität. 

Dazu müſſe jedoch zunächſt eine Stelle 
geſchaffen werden, die fich Fritifche Be⸗ 
arbeitung und Herausgabe der Quellen 
angelegen jein lafje. 

der Redner berichtet dann über die 
von ihm angeregten alifriejiihen und 
neufriejijchen Uebungen, die bereit ei- 
nige bemerfenswerte Wrbeiten zur fries 
ſiſchen Sprachforſchung veranlaßt haben. 
So ſchrieb Studienrat Jabben (aus Je⸗ 
ver gebürtig, ein Mitarbeiter Holthau—⸗ 
fen3 in Stiel) über den Dialelt der Kar⸗ 
barde und Erifa Bauer über die Morins 
ger Mundart. Frl. Bauer, aus Nicbüll 
gebürtig, die auch in Kiel Iebt, wurde 
von der dortigen friefifhen Kolonie, bie 
ein lebhaftes Antereife für die Heimat 
verrät, mit Rat und Tat unterftüßt. — 
Der Redner gedachte dann noch einiger 
Arbeiten, die außerhalb Miels entitan: 
den find, Echon 1864 lieh der Lehrer 
Bende Bendjen in Lehden ein Buch über 
Nordfrieiiich ericheinen. Rektor Müller 
verfaßte ein Wörterbuch der Anfel Shit, 
Sanitätsrat Dr. Schmidt-Beterjen ein 
ſolches Köhringer Mundart. 

Als Kurioſum ftellte er fodann fol- 
gende feit: Wir haben geiterit abend 
verfchiedene Proben frieſiſcher Mundart 
hören können. Bon den Keftlandfriefen 
Nordfrieslands haben wir nichts gehört. 
Wir unterſchieden nämlich bei unserer 
Mundart: Die Feitlandfriefen (die ber- 
ſchiedenen Harde) und die Anfelfriefen 
(Armrum, Shit, Föhr und Helgoland). 
Dabei iſt Hinzugufügen, dab die Hallig 
bewohner zu den Feftlandfriefen geredh- 
net werden. Anfolge diefer munbartlie 
Ken Unterfchiede ift es bei uns mım lei. 
der fo nelommen, daß der Anfelfriefe 
dei Keftlandfriefen nicht beritbt. Des⸗ 
halb benuben beide das Plattdeutſche 
zur Berftändigung. 

Der Rortragende betonte zum Schluß 
feiner Ausführungen die Notwendigkeit 
eines Heimatmufeums in Sufum, damit 
nicht noch der letzte Reſt der Heute noch 
mancherort3 vorhandenen Urkunden vers 
foren ache, und aab dann ein ganz auß 
dem Volle herausgewachſen altes Ern- 
telied in altfriefifcher Mundart ala Bet: 
fpiel des Keftlandfriefifchen wieder. Aus 
Berdem ließ er einen Drudbogen feine 
Wörterbuches herumgehen. 

Nach diefem Vortrag verlas ber Vor⸗ 
fibende Graf Webel einige Telegramme 
und Briefe von ebenfall® eingeladenen 
Freunden ber friefifhen Sache, die fe» 
doch Teider am Kommen verhindert war 
ren, u. a. bon Profeſſor Dr. Borchling 
aus Hamburg, der zurzeit auf einer 
Stubienreife in Dänmarf meilt und aus 
Ropenhbagen feinen Drahtgruß fandte, 
von Vaſtor Michelien, dem greifen Vor⸗ 
kämbfer der Nordfriefiihen Heimatbe⸗ 
mwegung, von Prof. Dr. dp. Mbeldoorn, 
bon Ercellenz von Euden (Addenhau⸗ 
fen? und von Oberfirhenrat Tilemann. 
Auch der oldenburaifhe Miniiterpräit» 
dent von Finih ließ fich Fiir den zweiten 
aa entichuldigen. 

Im zweiten Rortrag 





dieſes Vormit⸗ 
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tags behandelte 
Studienrat Dr. Veters, Huſum, 
bie Entdeckung Bungholtd. 

Rungbolt tft, wie man annimmt, 183» 
62 in ber „Manndränke“ untergegangen 
und mar der Safenort einer nordfries 
fifchen Inſel, die viermal größer mar 
als da3 heutige Norditrand. Diejer Ort 
muß aiemli groß geweſen fein, denn 
er hatte ein Kirchenkollegium mit meh— 
reren Geiftlihen. Rungholt war ein 
reicher und mächtiger Ort, wohl eine 
feiner günftigen Lage ala Hafenplatz. 
Daber fand man hier auch aus Steinen 
erbaute Häufer, während fonit in jener 
Zeit die Wände aus Soden. oder Lehms 
fachwerk hergeitellt wurden. 

Diefer Reichtum iſt der Mittelpunft, 
um den ſich die Sage kryſtalliſiert hat, 
die den Untergang Rungholts als Stra= 
fe der Gottlofigfeit feiner Bewohner ers 
Märt. Sie erzählt, man hätte an den 
PBriefter die Forderung geftellt, einem 
trunfenen GSchmein oder Hund das 
Abendmahl zu reichen. Dafür fei dann 
die Strafe des Himmels über Rung⸗ 
holt bereingebrochen, der Ort verſank im 
Meer. In der Marcellusflut vom 16. 
Nanuar 1862 tft Rungholt untergegan- 
gen. Liltenpron hat das Schidfal Rung⸗ 
bolt3 befanntlih in einer Ballade be⸗ 
handelt. Sie Inüpft an bie Sage an, daß 
man, wie bet Xineta, aumeilen eine 
Stadt auf dem Meeresgrumbe erblidt 
haben will. 

NRungbolt blieb verſunken und mar 
lange vergeiien, bis in neuerer Beit 
Spuren des einftmal3 berühmten Ortes 
aufgefunden wurden. Weitlich bon Norb- 
ftrand befindet jih die Hallig Südfall. 
Ste umfaßt heute nur _nod) eine Heine 
Fläche von höchſtens 100 Hektar. 

Gräfin Reventlatv, die dort einen Hof 
befiß, entdedie vor einigen Jahren im 
Watt eine Reihe von Pflugfurdhen. Der 
Landwirt Andreas Buſch, der fich für 
Fragen der Küſtengeſchichte intereffiert, 
ging im Nabre 1921 dieſer Entdedung 
nach und nahm eine Ausmeſſung ber 
aufgefundenen Spuren bor. Seine Kor« 
ſchungen beftätigen, daß er e3 mit dem 
alten Nungbolt zu tun hatte. 

Heute dann man dort, wo früher 
Nungbolt gelegen baben wird ein Deich: 
linie feftitellen und Hinter dieſer eine 
Reihe von Warfen. or den geiftigen 
Augen des Forſchers eritcht eine Siede⸗ 
lung, bie recht groß ift und auf verhält: 
nismäkig fleiner Fläche Spuren von ei» 
ner ſehr hochentwickelten Landkultur 
zeigt. So findet man auch Reſte von 
Scleufen, die einen inblid gewähren 
in den Schleufenbau im 14. Jahrhun— 
dert, ımd zwar bon 1,70 und eine zweite 
bon 5,30 Meter Breite. Ihre Länge von 
25 Meter Täht auf eine Sohlenbreite 
des alten Deiches von mindeſtens 30 
Meter fchliegen. Spuren von Deichbe- 
feftigungen durch eingerammte Pfähle 
amd Buhnen find gleichfalls wahrenom⸗ 
men. 

Irgendein Hausgrundriß fonnte noch 
nicht erfannt werden. Dagegen zeichnen 
ſich Frühere Entwäflerungsgräben durch 
lange. feite. Moorftreifen ab. Weiter find 
verichiebene irdene Töpfe „(Nheinifche 
Töpfe)” mit ſeltſamen Ornamenten 
gefunden worden, ein großer Bronze» 
Mübel, ein Morgenitern und ein jehr 
wertvoller Dolch mit reſchem Hirſchhorn⸗ 
ariff und Mefiinaflinge, gewiß noch 
nicht genügend Material, um ein Hares 


Bild von: Rungholt zu gewinnen, aber 
als Aulturfpuren gerade an biejer Stel» 
le bemerlenämwert genug. 

Am Schluß feines interefjanten, durch 
reiches Startenmaterial ergängten Bor» 
trage kam dann Dr. Peterd noch auf 
die Kandyeı.®.ngöfrage zu fprechen, die 
duch den Fall Rungholt natürlich mie» 
der in den Brennpunkt des Intereſſes 
gerüdt ift. Er glaubt, daß an der ers 
mähnten Stelle mit einer Landſenkung 
bon einem Meter in vier Jahrhunder⸗ 
ten gerechnet werden muß. 

Ein altes Sprichwort fagt: Das Letz— 
te ift das Beitel E3 kann nun zwar für 
uns nicht in Frage kommen, ein Werts 
urteil über die einzelnen Vorträge zu 
fällen, aber e3 darf doch gejagt werden, 
da der letzte der drei offiziellen Vorträ— 
ge am Mittwoch vormittag eigentlich der 
erite am Dienstag morgen hätte fein, 
möüffen, denn in ibm fanben die For» 
fhungen von 

Brof. Dr. Bremer-Halle 
über den Uriprung ber Frieſen 

ihren Niederfchlag. Mit der allergrößten 
YAufmerkfamleit folgten fämtliche Anwe⸗ 
fenden ben höchſt intereffanten Ausfüh— 
rungen. Der Redner entmwidelte eima 
folgenbe3: 

Die älteften riefen, von benen wir ei» 
ne glaubhafte hiſtoriſche Kunde haben, 
find in der Provinz Friesland in den 
Niederlanden. anfällig. In der Völker— 
wanderungszeit zogen fie nach Oſtfries⸗ 
land und über die Wefer hinaus bis ins 
Wurfterland. Die Weitfriefen find aljo 
die ältejten FrFieſen, die Oſtfrieſen da— 
gegen Kolonialfriejen. An der Mitte des 
8. Jahrhundert? fand eine weitere Wan- 
derung nach V.ordfriesland ſtatt. Das 
Land nördlich der Eider wurde von Frie— 
ven beftedelt, fo entitanden die heutigen 
Nordfriefen. 

Mber auch in Weftfriesland waren bie 
riefen nicht urfprünglich anfällig. Sie 
müffen von anderswo hergefommen fein 
bon Dften Ber und zwar zar See. Die 
riefen waren bon jeher Marichbauern, 
alfo miſſſen fie aus einem Marfchen: 
Iand gelonmen fein. Wo ift nun dieſe 
Urbeimat zu fuchen? Den Namen „Fries 
fen“ haben fie erſt in der fpäteren Hei: 
mat erhalten. 

Das Maffifhe Altertum bringt uns 
zwei Bengniffe über die Germanen. 
Gaejer jagt: die Belgier, ein feltifcher 
Stamm, hätten zu feiner Zeit bom 
Niederrhein bis an die Mofel und bis 
Paris geftedelt. Die Bevöllerung Ento- 
vas war indogermanifh. Einer biejer 
Stämme find die Germanen. Die Kel— 
ten find von den Germanen durchaus zu 
trennen. Die Belgier maren ein Eeltis 
ſcher Vollsſtamm. Etwa zur gleichen 
Beit berichtet der griechifche Schriftiteller 
Thimagenes, die Belgier jeien bon der 
Küfte gelommen, vertreiben von den 
ferniten Inſeln des Ozeans durch die 
Fluten, d. h. durch Sturmfluten. Was 
haben wir nun unter dieſen „fernſten 
Inſeln des Ozeans“ zu verſtehen? Ueber 
die Nordſee hinaus reichte die Kenntnis 
der antifen Geographie nicht. Mithin 
find mwahricheinlich die heutigen frieſi— 
ſchen Inſeln gemeint. 

Teben dieſe geſchichtlichen Zeuganiſſe 
ſtellte Bremer ſprachliche. Ein keltiſcher 
Ausdruck lautet: mori maruſa, das iſt: 
geſtorbenes, totes Meer. Bremer meint 
damit ſei das Wattenmeer im Gegen— 
tab zum Ozean gemeint. Unſer heutiges 


18. Degember. 


Wort „Deine“ ift Zeltifcher Herkunft. 
dune ift die ältefte Form. Bei Caeſar 
finden wir verfcdhiedene Ortsnamen, die 
mit dem dun zufammengejeßt find. Zum 
Beifpiel Lucdunum (Lyon.) Dun heißt 
Berg oder Burg. (Früher machte man 
nicht den ftarten Bedeutungsunterſchied 
twie heute, zum Beifpiel wird Marburg 
auch Häufig Marberg geichrieben. Die 
Dünen wurden als Anhöhen eben dun 
benannt. Die Frieſen entlehnten das 
Wort von den Kelten, ſie müſſen alſo 
noch keltiſche Bewohner im Land, das 
ſie beſiedelten, angetroffen haben. 

Das keltiſche Wort für eine Anſied⸗ 
lung heißt treb. Ein belgiſcher Stuuum 
heißt Atrebates. Ptolemäus nennt einen 
Ortsnamen Treba in der Gegend des 
heutigen Hamburg, wir haben es hier 
vielleicht mit einer keltiſchen Anſiedlung 
zu tun. Vas teltifche Wort treb wurde 
ind Germanifhe übernommen. Im 
Friefitmen wurde daraus durch Laut⸗ 
verfdyiebung tern, gleich dörfliche Ans 
ſiedlung auf den Wurten. Die Terpen 
(io nennt man noch heute im Weſtfrie⸗ 
fiihen die Warfen) ſind alfo offenbar 
bon den Slelten angelegt. 

Es ift mithin Sicherheit feitzuitellen, 
daß bie riefen über See in ein bon ben 
Selten noch nicht völlig verlaffend Land 
kamen und zwar aus Marfchlänbern. 
Denn Greitbauen find nicht imftande, 
den Marichboden zu betwirtichaften. Die 
Kriefen müſſen aljo aus Marfchgegen» 
den be3 weiteren Oſtens gekommen fein. 

Die Sprachwiſſenſchaft ift e8, bie und 
auch die weiteren Auffhlüffe gibt. Sie 
unterfcheidet als germanifche Urftämme 
Goten Schwaben, Sueben und Angels 
Frieſen (Rorfahren der Angelſachſen u. 
isriefen.) Die Urheimat der Angelfadh» 
fen iſt das Land zwiſchen Flensburg u. 
Schleöwig. Angrenzend an bie Angeln 
faßen die Sachſen, die zum Keil nad 
England ausmwanderten, zum Teil unter 
Karl dem Großen ihre politiiche Selb» 
ftändigfeit verloren. Wlfo Eöhne ein und 
desfelben Volles find zu berfchiebenen 
Töllern geworden: Engländer unb 
Deutfche, 

Angeln, Sachſen und Friefen bildeten 
eine geichloffene ſprachliche Einheit. Die 
anglofriefifche Urſprache ift mit völliger 
Eicherheit zu konſtruieren. Das beutfche 
Wort, „der andere” hieß in germanis» 
icher Zeit „anthfar“ es wurde im Deut: 
fchen zu „ander“, ndd. „anner.” Sn 
England zu „oeiber, or, ur“. 

Was wir heute nordfriefifch nennen 
find zwei verſchiedene Sprachen (nicht 
Mur mundartlide Berfchicdenbeiten). 
Anfelfriefifch wird auf Split, Föhr, Ams 
rum unb Helgoland geſprochen kontinens 
talfriefiich auf den Halligen und auf dem 
Feitland. Heute noch können fih Die 
Erjtgenannten beffer mit einem Engläns 
der, der die gemeine Vollksſprache fpricht 
beritändigen, al mit einem Feſtlands⸗ 
friefen. 

Aus all dem Vorſtehenden ergibt ſich 
alfo logiſcherweiſe; Die riefen müßten 
ausgewandert fein bon der Weftfüfte des 
heutigen Schleswig. Vielleicht auch 3. 
DT. von den vorgelagerten Infeln. Am 
achten Nabrhundert kamen Teile der 
Answanderer wieder in die alte Heimat 
zurück und fiedelten fich auf dem fReft: 
Iande an. Die Reinheit ihrer Sprache 


hatten fie jedoch verloren im Gegenſatz 
zu einigen wenigen riefen, die bet ber 
großen Auswanderung auf ihren Inſeln 
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Sylt, Föhr und Amrum verblieben wa⸗ 
ren. (Funde in Hünengräbern bemeifen, 
da Friefen feit frübfter Zeit hier gefef- 
fen haben.) In den Bewohnern diefer 
Infeln haben wir demnad die lebten 
Vertreter des Urſtammes der Friefen zu 
erbliden, von dort find fie ausgewan⸗ 
dert in das früher von Selten bewohnte 
Xand, (Forffeßung folgt) 


Asch einmal: Die zehn 
Junafrauen 


(Bon H. A. Mueller) 
(Fortegung) 


(Schluß) 

Bon letzteren erzählte ein luthe— 
richer Lehrer, der in Berdjansf, 
Südrußland, angeitellt war, daß er 
an einem Sonntage dort zum Be. 
ſuch war. Der Pastor war abweſend. 
Dr. Bädeler wurde die Kanzel ein. 
geräumt. Der Lehrer ent ann fi 
bei feiner Erzählung der mit Nach- 
drud in der Predigt geäußerten 
Worte: „Was Luthertum, Zuthdr- 
tum... Chriftentum müfjen wir ha⸗ 
ben!“ Der Paſtor war bejtürzt, al3 
er zurüdfam und bon dem Beſuch 
hörte, und ordnete an, dab man jo 
einen Mann nicht wieder jolle jpre- 
chen lafien. — Die genannten Män⸗ 
ner gehörten zu der „offenen“ Rich— 
tung den „Brüdern“, neben denen 
fi) aber noch eine „geichlofjene” oder 
„ausſchließende“ (erkluſive) Ridy- 
tung gebildet hatte, die ihre Entite- 
bung im We .entlihen dem Bruder 
% N. Derby verdankte, der früher 
ein Geijtlicher der engliſchen Staats 
firde gewejen war, Er war ein jel- 
ten begabter Mann, bejonders was 
Spraden, alte ſowohl wie neue, be- 
trifft, und dem die Chriftenheit 3 
Meberjegungen der Bibel aus dem 
Grumdtert verdankt, nämlidy ins 
Englifche, Franzöfiihe und Deut che 
(Elberfelder Bibel), allerdings in 
Zuſammenarbeit mit Brüdern, de- 
ren Mutterſprache die betreffende 
Spradye war. Bruder Derby madte 
fid) fogar mit der italienifhen Spra- 
che befannt, nur zu dem Bwed, um 
die Weberfegung der Bibel in die e 
Sprade durd einen gewiſſen Dio- 
date, die ala jehr genau gerühmt 
wird, prüfen und vergleichen zu fön- 
nen. Bruder Derby wirkte eine Beit- 
lang in Plymouth, doch war dort 
auch ein gewiſſer Newton unter den 
Brüdern tätig, der nad) Bruder 
Derbys Meinung Lehren betreff3 der 
Perſon Jeſu vortrug (nämlich mas 
die Möglichkeit des Sündigens ſei— 
tens des Herrn betrifft), die nicht 
ſchriftgemäß waren, und Dies ver— 
anlaßte Bruder Derby ſich von New- 
ton zurüdzuziehen und an einem an- 
deren Plate, aber an demjelben Or 
te, Plymouth, eine zweite Verſamm⸗ 
lung zu eröffnen, die Stellung ge 
gen Newton nahm. Nun verlangte 
aber Bruder Derby auch von an- 
dern Brüdern außerhalb Plymouth, 
dab fie die elbe entichieden Stellung 
gegen Newton einnehmen jollten. 
Darüber fam e8 zu einer Hlontrover- 
fe zwiſchen ihm und Bruder G. Mül- 
ler in Briftol. Derby verlangte, dab 
wenn irgend eine Perjon aus Nem- 
tons Verjammlung, einerlei ob fie 








felbft die Lehre Newtons verträte 
oder nicht, nad) Briftol käme, jie in 
George Müllers Verfammlung nicht 
zum Tiih des Herrn zugelaffen 
werden jollte, aber &. Müller fonn- 


te ſich nicht dazu entichließen, eine . 


ſolche ſcharfe Stellung einzunehmen. 
So entſtanden 3 verſchiedene Ridy- 
tungen: Derby’ 8 ausſchließende 
Richtung. gegeniiber Newtons und 
aud der ©. Müller's. Dies war 


wohl in den 40er Nahren des vori-: 


gen Sahrhunderts, Später jind nod) 
fleinere Trennungen erfolgt, wohl 
weniger wegen falſchen Lehren, Ei- 
ne jolde war die von Raven und 
feinen Anhängern, denen ſich ſogar 
Madintofh, der Verfaſſer der be 
fannten „Betrachtungen über die 5 
Bücher Moſe“, angeſchloſſen hatte, 
Dabei handelte es fih um Fragen, 
dıe den Beit des vollen Heiles in 
Chriſto feitens des Gläubigen ſchon 
bienieden betrafen. Diefe letzte be- 
fannt gewordene Trennung ereigne- 
te fi) ſchon nad) dem Tode Derby’®. 
Sein Grundjag war und blieb, da 
Trennung vom Böfen die Grundla- 
ge der Einheit der Kinder Gottes ei. 
Gleichzeitig betonte er das, was No- 
hannes am Schluß feines zweiten 
Briefes ſchreibt, daß, wer einen fal- 
ihen Lehrer grüßt, mit teilnähme an 
feinen böfen Werken. Wir können 
nur jagen, daß jedenfall® die Tren- 
nung zwiichen den Brüdern Derby 
und George Müller etwas war, was 
tief zu bedauern ijt. 

Wenden wir uns noch einmal zu 
dem Anfang der Geichichte der 
„Brüder“ zurüd. Eine Anzahl von 
ihnen unternahm damals eine Reiſe 
nad) Bagdad im Orient, um aud) in 
jene Gegenden das Evangelium zu 
tragen. Ein reicher engliiher Bru- 
der, Zord Eougleton mit Namen, 
fühlte in fich nicht den Beruf, mit ih- 
nen hinauszugehen, gedachte aber 
den armen Pächtern, die auf feinem 
Zande wohnten, fomwie anderen ar- 
men Leuten in der Nachbarſchaft ein 
praftifches Beifpiel davon zu geben, 
wie Gott eine Gnadenhand der 
Welt und aud; ihnen darbiete Er 
verfaßte ein Plakat, das er auf jei- 
nem Gute durh jeinen Bermwalter 
anichlagen ließ, des Inhalts, daß er 
dort in feinem Geihäftslofal an ei- 
nem bejtimmten Tage vormittags 
zwi hen 9 umd 12 Uhr zu ſprechen 
fein würde und dann bereit fein wür— 
de, jedem, der mit einem Verzeichnis 
feiner Schulden bei ihm erſcheinen 
würde, diefelben zu bezahlen, wenn 
er zugleih eine Erflärung hinzu» 
fügen würde, dab er felber außer- 
ftande wäre, diefelben abzutragen. 
Der Erfolg blieb nicht aus. Die 
Leute lafen die An chrift und am 
feftgeiegten QTage war eine bedeuten- 
de Anzahl ſchon frühmorgens vor 
dem Geichäftslofal verjammelt und 
wartete der Dinge, die da kommen 
follten. Es war noch nidt 9 Uhr. 
Leiſe flüfterten die Leute unterein- 
ander. Der Eine fragte den Andern, 
ob er ein Verzeichnis angefertigt hät- 
te, und es murden Bemerkungen 
laut, in denen fi ein gewiſſes 
Mibtrauen äußerte, daß man nicht 
recht wiffe, was eigentlid die Abſicht 
des Gutsherrn in der Sadıe ei. Zur 
beftimmten Zeit fuhr fein Wagen 


vor, er ftieg aus, ohne ein Wort zu 
fagen und ging in das Haus hinein, 
während der Kutcher mit dem Wa- 
gen wieder abfuhr. Nun waren bie 
Leute erjt recht verblüfft. Nach ihrer 
Meinung hätte der Lord ihnen jet 
nod einige Worte jagen und eine 
Erklärung geben follen. Jetzt jtan- 
den fie da, und feiner wollte der Er- 
jte fein, der hineingehen würde. Sie 
famen. zu feinem Entihluß, und die 
Zeit verging, bis es beinahe 11 Uhr 
war.-Da fam ein altes Ehepaar an- 
gehumpelt, denen Alles, was fie hat- 
ten, genommen war, und die nun im 
Armenhaus wohnten, aus dem fie 
gerade hergefommen waren, Sie 
hatten audy ihr Verzeichnis bereit 
und jchritten gerade auf die Haustür 
108. Die Menge der Berfammelten 
batten fie im Auge und jpraden fid) 
aus: „Nun merden wir ſehen, wie 
es denen gehen wird,“ Drinnen an- 
aefommen, fragte fie der Lord, was 
fie bewogen hätte, hieher zu Fom- 
men, worauf fie ihm ermwiderten, dab 
es jeine Einladung wäre. Sie er- 
zählten ihm, weldhes ihre Lage jei 
und der Zord gab feinem Bermwal- 
ter den Auftrag, dafür zu forgen, 
daß ihre ganzen Berhältniffe in Orb: 
nung fämen, fie aus dem Armen- 
haus wieder in ihre frühere Woh- 
nung gelangten, und dab fie dort 
bis an ihr Lebensende mit allem 
Nötigen verforgt würden. Als die 
Alten diefe Botichaft vernahmen, 
fannte ihre Freude feine Grenzen. 
Sie dantten dem Lord vielmals und 
wollten nun wieder hinausgehen. 
„Nein,“ ſagte der Lord, „eibt ru- 
big bier, bis die Zeit ganz abgelau- 
fen ift.“ Sie mußten ſich in einer 
Nebenftube rubig binfegen, bis es 
12 Uhr war. Indeſſen warteten 
warteten draußen die Leute darauf, 
daß das alte Ehepaar wieder heraus: 
fommen jollte, um von ihnen zu er- 
fahren, wie e8 ihnen ergangen wäre. 
Aber fie famen nidt. Nun dachte 
wohl der Eine oder der Andre, da 
wird wohl an der Sadye nichts fein. 
Pünktlich um 12 Uhr fam die Kut— 
ſche des Herrn wieder borgefahren 
und Lord Coughton zeigte fi, um 
einzufteigen. Hinter ihm kamen die 
alten Leute au& dem Haus. Die 
Menge umringte fie, und die Leute 
erfuhren bon ihnen, welches Glück 
ihnen zuteil geworden war, Nun er- 
{hol der Ruf von allen Seiten: 
„Serr, bezahlen Sie unfere Schul. 
den! Bezahlen Sie unfere Schul- 
den!” Lord Cougleton gab ihnen 
nun einfach zu verftehen, dab die 
feftgejegte Zeit abgelaufen fei und 
fie diefelbe verpaßt hätten. Er warn- 
te fie davor, e8 nicht mit Gott jo zu 
macden wie mit ihm, der den Men- 
ſchen auch eine beitimmte Zeit der 
Gnade gegeben habe, in der fie Til- 
gung ihrer Sündenjhuld durch das 
vollbrahte Werk Chrifti erlangen 
könnten. Dieje Zeit fei jegt und die 
Türe der Gnade jtehe noch offen. 
Wer aber die Zeit veriäume, dem 
würde feine andere Gelegenheit ge— 
boten. Und das war der Schluß. 


„Wer feiner Seelen Seil ver- 
träumt, 

Der hat die Gnadenzeit verjäumt; 

Ahm wird bernad; nit aufgetan, 


Heut kamm', heut nimmt did, Yefus 
am.“ 


Morgengebet. 





Mel.: — Herr Jeſu Chriſt, Dich zu 
uns wend. 

Ber ohne Dank und ohn’ Gebet 
Vom Sclafe morgens auferjteht; 
Und Gottes Lob vergejjen Tann, 

D weh, wie traurig fängt der an! 

Komm Seele, eh’ die Sonn’ auf- 

geht, 
Sud Deinen Heiland im Gebet; 
Seh’ ſuche Ihn auf Golgatha 
Und denf, was dort für did gefchah. 
Komm Seele, fomm, was willſt 
du mehr, 
Das willit du ſchaffen ohne Ihn? 
Fehlt Er, dann hilft fein Sonnen- 


ſtrahl, 
Dann gibt's kein'n Weg im Erbden- 
tal! 
Drum Seele auf und flieh zum 
Serrn, 


Er leitet feine Kinder gern 
Durch diejes Leben hin zum Licht, 
Wo uns der neue Tag anbridt. 


Gut für die ganze Familie. 





Emanuel Anhorn, Hatton, Sast., 
Canada, jchreibt: „Ich kann nicht ge- 
nug Worte finden, um Ihre Heilmit- 
tel, Forni's Alpenfräuter und S$eil- 
Del Liniment gebührend zuu loben. 
Diefe Heilmittel haben unferer Fa— 
milie viel Gutes getan. Wir find eine 
große Familie, und wenn irgend je- 
mand fich nicht wohl fühlt, dann 
werden Ihre Heilmittel gebraudt. 
Bor furzem hatte ich heftige Schmer- 
zen in meiner redhten Seite und 
Schulter. Nadıdem ic; Heil-Del Lini- 
ment zweimal angewandt hatte, war 
ich vollitändig von den Schmerzen be- 
freit. Ich habe dieje Heilmittel zehn 
bis zwölf Sahre gebraucht, und wer- 
de niemals ohne diejelben ſein.“ For- 
ni's Alpenfräuter und Heil-Del Li— 
niment find bon vier Generationen 
von bemerkenswerten Erfolgen ge- 
braucht worden. Dieje altbewährten 
Heilmittel werden nicht in Apothe- 
fen verfauft.Sie fönnen ſie nur bon 
Rofalagenten erhalten, die von Dr, 
Beter Fahrney & Sons Eo., 501 
Bafhington Blvd., Chicago, Ill. er- 
nannt find. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


— Raihington. Staatsfefretär Hull 
lieh Japan und die Welt willen, daß die 
Ber. Staaten der autonomen Vewegung 
In Nordchina nicht gleichmütig zuſehen. 
..Der neugebadene nordehinejtiche 
Staat hat Yapan um Truppen zur Un— 
terdrüdung von Kommumniſten erjucht. 

— Bafhington. George N. Peek Prä- 
fident Rooſebelis Spezialratgeber für 
auswärtige Handelöfragen, bereitet an- 
geblich einen fcharfen Angriff auf den 
fürzlich abgeſchloſſenen Handelävertrag 
mit Canada vor. Gleichzeitia wird Week 
von feinem Umt zurücktreten. 

—Brag. Die  tichechoflowatiihen 
Koblenlieferungen nach Italien wurden 
einſtweſſeñ eingeftelft, da die Zahlungen 
aus dem Wlering infolge der Santtio- 
nen unmöglich find und die Barzahlung 
in Devifen vom italienischen Kohlen⸗ 
menspol werläufig nicht gu erwarten Äft. 
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Hebe Deine Vruchſorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
fogren und leiden? 
Unterrichte 
über unfere 
beſſerte ndung 
für alle Formen 
des zufammienzie- 
benden Bruches. 
Automatische Luft» 
tiffen haben mie 
Vertreter, um ber 


ber» 





Natur au helfen, 
* Freude vielen aus 
enden gebracht. 


Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etlihe Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tür. Keine tadelnswerte Federn oder 
barte Polſter. Neine Salben oder Pfla» 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, e3 zu — Hüte Dich vor 
Erſatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verlauft. Schreibe heute 
um ausführliche KH die in 
einfahem Briefumſchlag geben merben. 
Alle Korrefpondenz ift konfidentional. 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 


Neueſte Nachrichten 


Das britiihe Rabinett 
Plänen für ein De 
Ntalien, uneadjtet der 








— London. 
beſchloß, mit den 
lembargo gegen 


verhüllten Kriegsdrohung Muflolinis, 
boranzugehen. 

Die Sibung dauerte nahezu drei 
@tunden. 


Außenfefretär Hoare und der Rölfer- 
bundsfefretär Eden vertraten, wie ber- 
lautet, fofort nad; Eröffnung der Sib- 
ungen den Standpunkt, daß eine Sperre 
des Delgufluffes für die italienifche 
Kriegsmaſchine Wuffolinis Unterwer⸗ 
fung unter die Friedensbedingungen des 
Bolkerbundes beſchleunigen würde. 

—Warm Springs, Ga. Bor einer 
unter der Kälte Ieidenden Verfammlung 
von Georgia-ffarmern pries heute Prä— 
fident Rooſebelt die Verſuche der Neu- 
befiedlung in Landdiſtrikten und appel 
lierte indirett an Staaten und örtliche 
Gemeinweſen, dem bon der Regierung 


Suchen Sie Veſſerung 


und Leberleiden, Magen: 
und Darmitörungen, Ichias, Nheuma- 
tismus, Gicht u.a.m. Senden Sie für 
Heidelberg „Zet 26” und Literatur $1.25 
"use ‘3adıuury “IS Zumuueg 699 

DUEN TVA, ISYUNN 
aegebenen Beifpiel zu folgen. 





in Gallen: 





Aennenitiiche Rundſchau 


— Asmara, Im italtenifhen Haupt» 
quarfift liefen heute Abend Berichte ein, 
laut welchen ftarle Kolonnen äthiopis 
ſcher Krieger fi auf dem Marſche nad) 
Meatale, der vorgeſchobenen Hauptitels 
lung der italienifhen Nordfront, befin— 
den. 

— Die Peflimiiten, die behaupteten, 
Deutichland werde mit Polen vergeblid) 
wegen eine3 umfafjfenden Wirtichafts- 
vertrages verhandeln, haben Unrecht be⸗ 
halten: In Warfchau ift ein Abkommen 
getroffen worden, da3 den Warenaus- 
tausch zwiſchen beiden Ländern nicht nur 
zu regeln, fondern auch anyuregen ge: 
eignet ift. Der Beflimisinus gründete 
ſich auf zwei voneMander völlig verichie- 
dene Erivägungen: zunächſt hieß es, Die 
beiden Länder Hätten ſich einander 
mwirifchaftlich derartig entwöhnt, daß 
fih das Verhältnis, das vor dem fait 
zehnjährigen Hanbeläfrieg beitanden bat 
nicht werde wiederberitellen laſſen. Wet: 
ter wurde auf die Bemühungen gewiſſer 
Kreife der Weitmächte hingewieſen, Die 
Veritändigung und Ausföhnung zwi— 
jchen den beiden Ländern zu ſtören. 
Der Abſchluß des MWarfchauer Abkom— 
mens, der nafürlih mit Zuftimmung 
der zuftändigen Stellen beider Länder 
erfolgt ift, ein Beweis dafür, bak bie 
Möglichkeiten einer Zuſammenarbeit 
zwiſchen beiben Ländern, die vor 2 Jah: 
ren auf befandere PVeranlaffung Adolf 
Hitlers eingeleitet worden tft, noch nicht 
erichöpft find. 

— Die durh den ttalienifch-äthiopi- 
ſchen Krieg nefchaffene Lage fcheint von 
Tag zu Tag Fritifcher zu werben. Eng- 
lands Kampf gegen die Ausbreitung der 
italieniſchen Kolonial, ınd Seemacht in 
Afrifa und im Mittelländifhen Meer 
erbielt eine nicht geringe Verfchärfung 
durch die plötzlich ausgebrochenen Un— 
ruhen in Aeghbten. Der Ausbruch die 
fer Unruhen wird von den Briten auf 
italieniſche Probaganda zurüdgeführt, 
und es kann kaum ein Zweifel daran 
beſtehen, daß dieſe Annahme oder Ueber— 
zeugung einen gewichtigen Einfluß auf 
die britiſche Haltung in der Sanktionen 
frage ausgeübt bat. 

Am 12. Dezember wird der Adhtzch- 
ner⸗Ausſchluß des Vollerbundes in Genf 
azufammentreten, darüber zu beraten, ob 
Betroleum, Eifen, Stabl und Kohlen 
auf die Lifte der genen Italien verhäng- 
ten Sanktionen geſetzt werden follen. 

Betroleum befonder8 spielt bei der 
modernen Prienfübrung mit ihren mo 
torifierten Mampfmitteln eine aus— 





Quetichungen. 


Achtet auf bie 
jeder Flaſche als 
Preis: 





Agenten verlangt! 
Berlangen. 


270 College Ave, 





Dr. Wichbe’s 


echtes unb einziges, 
25 Jahren lana bon ums herneftelltes 


AHeunerlei Oel 


Pelannt als Wiehen » Schmier. 
(NRietinasſchmãa) 
Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk⸗ 
ſteifheit, Aufammenziehung der Muslkeln uſw. 
Man hüte ih vor Nachahmungen! 
Bo un der. großen roten „1” auf 
e 


35 Gents, 


Grohe Flaſchen 60 Gents 
Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO., 


Cämtlihe Gilead⸗Mediain ift au haben hei: 
John Neufeld, Box 251, Leamington, Ont. 


bier in Amerila ſeit mehr ala 


3 für $1.00, portofrei. 


WINNIPEG, CANADA 








fhlaggebende Holle, und es ift einiger» 
maßen verwunderlih, daß die Beliefe⸗ 
rung Stalien3 mit Erböl und feinen 
Derivaten nicht don Anfang an, d. 5. 
gleich mit dem Inkrafttreten der Sant» 
tionen verboten wurde. Wahrjcheinlich 
wollte man Muffolini Gelegenheit ges 
ben, von feinem „Hohen Roß“ abaufteis 
gen, um eine friedlihe Beilegung des 
italienifch-äthiopifchen Krieges, wie fie 
beſonders von dem franzöſiſchen Miniſ⸗ 
terpräſidenten Laval angeſtrebt wird, zu 
ermöglichen. 

Muſſolinis Drobung, dab ein Erbdöls 
Embaro einen europäifhen Krieg und 
vielleicht einen Weltkrieg, entfeſſeln 
würde, ift offenbar eine der grandiofen 
Geften, mit denen der Duce von Zeit zu 
Seit aufmwartet, etwas, dad man hierzu—⸗ 
Iande als einen „Bluff“ zu bezeichnen 
pflegt. Die dee, daß Italien mit 
Großbritannien und anderen Xöller- 
bundmächten mit Ausfiht auf Erfolg 
Krieg führen könnte, ift abfurd, befons 
der3 im Sinblid auf die Tatfache, daß 
es offenbar mit dem äthiopiichen Aben- 
teuer mehr als genug zu tun hat, wie 
aus dem plößlihen Kommandowechſel 
flar und deutlich hervorgeht. 

Neboch mie dem auch fei — die näch— 
iten vierzehn Tage find fchidfalsichmer. 
Was werden fie bringen — Krieg ober 
Krieden 

— Baris, Premier Laval wurde währ 
renb einer ſtürmiſchen Eibung der Des 


putiertenfammer von Bertreiern der 
Linken befchuldiet, „im Bunde mit 


faſchiſtiſchen Verbänden zu fein, die ei- 
nen Bürgerfrieg vorbereiten.” 

Der Tumult wurde fo fehlimm, als 
beide Seiten laute Beleidigungen aus— 


ftichen, daß die Sitzung fufpendiert 
twerden mußte. 
— Teheran, Iran. Das iraniſche 


(verfifche) Kabinett iſt zurückgetreten. 
Die Urſache der Hefingnation wurde 
nicht befanntgeneben. Das Kabinett 
tvar im Sabre 1933 von Muhammed Ali 
Khan Feroughi gebildet worden. 

—Goalhurft, Alte. Das erite große 
Bergwerksunglück in der 50 jährigen 
Weichichte der Lethbridger Kohlenfelder 
ereignete ſich Der und hat fechzehn 
Bergleuten Das eben gekoſtet. Durch 
eine gewaltige Erplojion in den Arbeits: 
ihädhten der Letihbridge Collieries, Li— 
mited, die ſich ereignete, als gerade die 
Nachtſchicht eingefahren mar, kamen 
dieſe Bergleute 600 Fuß unter der Erd— 
oberflähe ums Leben. 
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dot. Bi. 


Ein jte 








2 4. 
Uhrengeihäft und Reparaturwerkſtätte. 


7 ? — — 
ala) dla) a) dA) Al A) I) d)-a) PRE-? 


ts willlommenes Geſchenk 
iind Ahren! 


Waltham, Elgin und Balco Taſchen- und Armband-# 
Uhren find zuverläſſig und preismwehrt. Y 


16:3, Balco, 7 Steine, Nidelichraubgehäufe........ $ 850% 
16-8. Balco 15 Steine, Nidelipraubgehäufe........ 10.00% 
16:3, Elgin, 7 Eteine, Nidelihraubgehäuie........ 12.25 
16:8. Waltham, 7 Steine, Nidelihraubgehäufe 13.50 


Herren Armbanduhren, Balco, 15 Steine 
folides Nidelgehäufe 
Damen Armbanduhren, 15 Steine, Balco 10%, 
zu haben in verichiedenen Formen 
Damen Armbanduhren, Wert 15 Steine, Balco, in Tänglihen Formen 
Damen Armbanduhren, Werk 15 Steine, Balco, ſehr ſchön 
Bitte um rechtzeitige Beitellung. 














Dr. Ges. B. McEaviih 


Arzt und Operateur 


— Epricht deutih — 
X»GStraßlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 


79. 





5>Zimmer Wohnung 


au berrenten auf der mennonitifdhen 
un zu Nord-Fildonan, Winnipeg, 
ei: 


A. De-Fehr 


nn. 4 Binnipeg, Man. 





. 


Kübe’s Univerſal Gil 


iſt nn heilkräftig. Wirkſam 
gegen Rheumatismus, Kreugweh, Lens 
denweh, drohenden Schlagfluß, Lahmuns 
en aller Art. Zu Einreibungen und 
tafiage unbedingt nötig. 
Originalflafhe 75 Cents. 


Küber’s Stimulator 


ift ein Heilfräuterertraft zur Wiederhers 
ftellung guter Verdauung und regel» 
mäßigen Etublganges. Er ift ein erft- 
Hafliges Mittel zur Blutreinigung. Bimps 
—* Hautunreinigfeit bejeitigt zuver⸗ 
äffig. 
Große Flaſche, 6 038. 50 Cents, 

Beide Mittel zugleich bejtellt $1.00, 

portofrei. 


Luebeck Manufacturing Co,, 
Minitonas, Manitoba. 





Das einzige 
deutiche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutſchland 
importiert, 








Leiden Sie? — Fragen Sie und, 
Auskunft unentgeltlid, 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 

























Dund 
Manitoba. 
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Das beite Weihnachtsgeſchenk für Kranke 








Heilung durch den wunderbaren 
Radio⸗fFunkſchmuck 


De re 

Die erftaunlichen Erfolge, die Durch die Entdefung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, werden jett aud in Kanada befannt. Frl. 
Moſe Gräf, W. Hamilton, Ont., ichreibt, daß die Sonne wieder für fie 
fcheint, weil fie durch Die Radio-Funkkette erneut arbeitsfähig und Ichend» 
freudig geworden ift nacıdem fie ein Arüppel war. — Herr Faitor X. Mafuhr, 
Edmonton, Alta., nibt befannt, daß feine Fran fhon nach einigen Tanen 
von rhenmatischen Schmerzen befreit wurde. — Herr Joſeph Nledner, 
Vernon, B. C. teilt und mit, daß er ſchon feit 25 Jahren an Magenſchmer⸗ 
zen nclitten hat. Man hätte ihn operieren wollen und neraten nad Nocefter 
zu schen. Hat viel Geld für Medizin andnenchen und erit die Funffette hat 
ihn wieder geſund nemadt, ſodaß er jet guten Avpetit hat und alles wie» 
ber eſſen kann. Herr Paul Schule ans Ottawa fcdreibt: „Die Nette hat 
mir wunderbar ncholfen. Ich möchte nicht wieder ohne dieſe Hilfe fein und 
würde mich nicht für $100,00 davon trennen.” — Und jo erhalten wir täg- 
Dankſchreiben. 


Dieſe einzigartigen Erfolge find anf die Strahlenantenne der Kette zu» 
rüchzuführen, die die wunderbare Eigenſchaft hat, Krankheitskeime and 
dem Körper zu vertreiben und günſtige Aetherſtrahlen anufzunehmen. — 
Neubelebt und friſchgeſtärkt wird jeder der die Kette auch nur einige Tage 
getragen hat. 


— 


Der innigſte Weihnachtswunſch 


eines jeden iſt — Geſund und Fröhlich“ — zu fein. Dielen Wunſch follte 
fih jeder Leidende, und Verwandte oder Freunde von Aranfen zu Herzen 
nchmen. Für Frauen ift Die Kette außerdem ein ſchönes Shmuditüd, 
während die Männer fie einfach unauffällig unter der Bäſche tragen. 


Nhenmatismns und Anſchwellungen verihwinden nadı wenigen Tagen 
Nervofität und Schlafloſigkeit weicht Friſche und Lebensfreude 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine fofortige Erleichterung 
Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verfagt 


Alter und feine Beſchwerden wird enblih überwunden 
Ind Jugendfriſche erfüllt den Körper. 


Die Radio-Funklette iſt eine einmalige Anſchaffung. Cie braucht nie 
erneuert zu werden und mubt fich nicht ab. Der Preis von 83.00 iſt alfo 
gering und Heilung iſt Ahnen abfolut narantiert oder Xhr Geld aurüdl 
Cie risfieren alio nichts und können fich felbit oder Ahren freunden unb 
Vertvandten die heit Meitnnchtäfreude bereiten. Beſtellen Cie alfo noch 





beute bei der deutſchen Firma: 


VITA-HEALTH COMPANY 
520 Avenue Bldg. 


Bavaria Dept. R-52 
WINNIPEG, MAN. 








au verkaufen 


1. Haus 30x18, 4 Zimmer, ein Blod 
bon der Strafenbahn, in N. Kildonan, 
Winnipeg, Man. Um Näheres mende 
man fih an: 


J. D. KLASSEN, 
Springfield, R. 201, Man. 





Gerberei 


Gerbe Ninds- und Pferdehäute zu Kell» 
deden, auch weißes ſowie ſchwarzes 
Chromleder. 


D. A. FRIESEN, 
CARMAN, —— MAN. 





— Baltimore. Jouett Shouſe, der 
Präfident der American Liberty Liga, 
erflärte Präfident Noofevelt laſſe Leute 
verfolgen, die fich den Anfichten der New 
Dealer3 widerſetzen. Much behauptete er, 
der Prafinent verfuche, das Oberbundes» 


gericht zu beeinfluffen. Shoufe erflärte 
Präfident Noofevelt habe den Verſuch 
gemacht, das Oberbundesgeriht feiner 
Wacht zu berauben. 


—Chicago. Der Ger. Staaten wer: 
den fih an den Olympiſchen Spielen in 
1936 beteiligen, ſelbſt wenn die Athleten 
ihre eigenen Untojten deden müßten, 
wie Averh Brundage, der Präfident des 
ameritanifhen Olhympiſchen Komitees, 
in einer Neihe von Wutausbrüchen ge> 
nen die Strtzifer der Spiele fagte. 


— Baris. Der Drud der Linfsrabi- 
falen auf Bremier Pierre Laval vers 
ftärft Sich immer mehr und droht nun—⸗ 
mehr zu einer Nabinettäfrife zu führen. 
Die Sozialiſten und Kommuniſten ber- 
langen belanntlih ſchärfſtes Vorgehen 
gegen die Nechtöradifalen und vor als» 
lem gegen Oberft de Ia Rocques „Eroir 
de Feu,“ Frankreich Nationaliſtenfüh— 
rer. 





VNeul Achtung! Neul 


Für Schulen und Jugendvereine! 


Knuoſpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihn 
gedichte und Geſpräche für 
und Ramilie. 

Band 11 enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichiten Gedichte und Ges 
fpräde für die verfchiedeniten Ges 
legenheiten, ſpeziell geſammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Preis Band I broſchiert $ .50 

Preis Band II broſchiert $1.25 

Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Due . 25* beziehen durch: 


445 Church Er — J Man. 


Dentichsenalifche fibel 


erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 


Eehr geeignet für umfere den Ta» 
gesihulen. reis 75 Gents. Portofrei. 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 


Ein frohes Weihanchtsfeit 


wüunſcht allen Muſikfreunden, Dirigenten 
und GChören das: 


DEUTSCH-MENNONITISCHE 
MUSIC STUDIO 
454 Bannatvne Ave. — Winnipeg 
— PHONE 29934 — 
- » 


“ 


Anterricht 


wird zu mäßigen Preiſen erteilt in 
Violine, Piano, Viola, Cello und Ges 
fang. Violinſchüler, die fich zu einem 
Kurfus auf die Dauer eines Jahres ent» 
ſchließen, erhalten eine gute Rioline 
f rei; der Unterricht koſtet 2 Dollar 
pro Monat. Man richte alle Anfragen 
an: 

DEUTSCH-MENNONITISCHE 

MUSIC STDUIO 
454 Bannatyne Ave. — Winnipeg 
— PHONE 29934 — 

Die Anzahl der Biolinen, bie frei ge- 

schen werben, ift beichränfkt, 














Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, — oder warme 
Pelze 

Deminion Tanners Limited 

Jarvis Ave, — Winnipeg 

bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 











Kultiviertes Sarmland 
zu verfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 





Gelder und Pakete 


nah Rußland, in die Hand ber 
Empfänger, bejorgt fchnell und ſicher 


G. P. Friesen, 
317 Mcelntyre Block, 


Winnipeg, — Man. 
— EEE — — 











Su verkaufen 


160 Ader Land im Mennoniten-Sreife, 
50 Ader Land aufgebrochen, gute Ges 
bäude und Waſſer, % Meile bon der Kir⸗ 
de, 830 Fuß don der Schule, 4 Meilen 
bon der (Station. Preis $1600.00 har, 
zu laufen direft vom Eigentümer: 


Jacob Dashevsky 
Lymburn, Alta. 





£and 


in der Nähe der Großſtadt Winnipeg 
bietet viele Vorteile, 
Wir haben größere und Tleinere 
Parzellen, teilweife in deutjcher 
Nachbarſchaft. Preis von $15.00 
p. U. aufwärts, bei guter Anzab- 
lung. — Guter ſchwerer Boden, 
paffend für alle Arten ber 
Wirtſchaft. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 





Transtler. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
u. 1au0, etc., gu: — 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 

u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave, Phone 29 709 
Winnipeg, Wianttoba, 


Allen | 


Ian ich mit meinem Trud zur Ber» 
ügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Xransporigeihäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 


Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Emith Street, fteht vom 20. 
Geptember, 1984, ben uchern ofs 
fen. Koſt und Quartier für Du 
fende, auch pafjend für Sezeielenunen> 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716. 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Dintiher NRechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 




















363 William Ave. 


| Die im Zentrum der Stabt liegende | 
3%. W. Service Garage 
empfiehlt fich jedem Autobefiker in Stadt und Land 
als “UP TO DATE” intofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Reparatur, 
ala "UP TO DATE” mechaniſche Auto » Motor » Neparatur, 
ala “UP TO DATE” Tag. und Nadıt » Storage. 
PHONE 27958 
— Winnipeg, Man 
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Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed dtejervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördli von den Stationen Wolf Point bi Oswego, ift eıne 
der größten und bedeutendjten in den Nordweitliden Staaten. Cie unyaßt einen 
Blädgenraum bon ungefahr 25 Meilen nah Djen und Weiten und ungeſaht 15 
Meilen nad Norden und Güden. Wiese befannte Unſiedler wohnten fruber in 
Ranjas, Nebrasta, Winnejota, Sid-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Par» 
men beitehen aus 320 bis 640 der oder etwas mehr und die meilten Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis iſt in auten Jahren groger, aber alle befolgen auch 
die Pragıs, ungefähr die Hälfte ihres Xandes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 

Lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Ertrage von 25 bis Bo Buſchel vom 
rt, und in den weniger guten Jahren Ihügt das Schwargbrachenſyſtem jie vor 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wırd auch urtergerzeide 
wie Hafer, Gerfte und Korn gezogen. We armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüdptereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeiteies Xand zu erwerben, Es ift dort aucd noch unbe» 
bautes Xa.ıd, welches den Judianern gehört, fur einen billigen Preis zu pachten. 

Um Eingelyeiten und miedrige Raundfahrtpreiſe wende man ſich an 


E ©, Leedy, 
Dept. R. 


General Agricultural Development Wgent, 
rent Rorikern MReilwmay, — — St. Beul, Miinn. 





— Tientfin. Diefe Stadt erhält 
mehr und mehr das Gepräge eines 
bewaffneten Heerlagers. Weitere 
japanijdie Truppen rüdten in die 


— Baris, Franzöfifdre Meldun- 
gen don Nlerandria beſagten, dak 
500 britiiche Kriegsflugzeuge wäh- 
rend der lebten 10 Tage in Negnp 


ten anfamen. 

Die Mannschaften des britiſchen 
königlichen Rliegerforps in ganz Ae- 
aypten wurden vermehrt. Ein neues 
Flugfeld wird außerhalb von Port 
Said erridıtet. 25 Flunzenne der 
britiichen königlichen Luftflotte wur— 
den nach Flugplätzen im angloägup- 
tiſchen Sudan genommen, in mur 
furzer Entfernung des Tana-Sees, 
der ſich an der Linie der italienischen 
Vormarſches an der nördlichen Front 
nadı Methiopien befindet. 


Stadt ein, während die chiueſiſchen 
Beſatzungen aus dem Sektor von 
Zientfin-Beiping zurüdgezogen wer- 
den. General Chang Chen, früherer 
Gonvernener von Hopeh, Teitet den 
Rückzug. 

Die Japaner arbeiten mit Hoch— 
druck an der Vollendung einer richi- 
gen Flugzeugbaſis. 

Japaniſche Truppen nahmen in 
den Strafen von Tientfin Anfitel- 
lung, und die fo gebildeten Linien 
ftehen in direftor Berbindung mit 
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Spezialiften in Motorslleders 
bolung, Schweiß» und Bodyars 
beit, Duco»Färbung nad 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


18. Dezember 1935. 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


neuejter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Urt von Gars 
Dieparatur. 








dem Hafen von Tangku wo foeben 
zwei japani de Zerjtörer eintrafen. 

—jyairhild, wid. Frau Kewis 
Wood erlitt lebensgefährliche Brand» 
wunden, als fie vergeblich verfuchte, ihre 
Kinder aus ıyrer vreunenden Wohnung 
zu tetten. Die Txpioſion erfolgte als ei» 
ne Betroleumlanne erplodierte. Drei 
Sinder der Familie famen in den Flam— 
men um. 

— Berlin. Amtlid wird befannt ge: 
geben, daß ein weiteres Beppelinlufts 
Schiff in Bau genommen werde die Bes 
zeichnung 43-130 führen. Der Beppe- 
lin 23-129 gebt feiner Vollendung ent⸗ 
gegen und wird bald in Dienjt geftellt 
werden. 

—tondon. Cine britifde Warnung 
an Japan gegen Nggreflion in China u. 
ein Appell an JItalien, feine ätbiopifche 
Inbaſſion aufzugeben, bildeten die bei» 
den bervorftehenden Punkte in der Re— 
de, die der britifche Außenminiſter, Sir 
Samuel Hoare, im Unterhaus bielt, 
während zur felben Zeit zwei britifche 
Kriegsſchiffe aus dem Mittelländifchen 
Deere zurüdgezogen wurden, 


— Addis Abeba. Kaiſer Haile Se- 


lienifhen Truppen zu leiten. Beim 
eriten Quftangriff ergriff er als er- 
fter ein Mafchinengewehr und ſchoß, 
bis die Angreifer vertrieben waren. 

—Zientfin. Japan traf Borbereitun» 


gen, und drei Armeedivifionen 
trafen in Shanthaitwan dem Tor zum 
nördlidhen China, ein. Auf diefe Weife 
wurde mehr Drud auf die dhinefifchen 
Führer ausgeübt, um offen für einen 
felbjtändigen Staat einzutreten, der aus 
fünf nördlihen Provinzen beitehen fol. 
— Ottawa, Ont. In dem Bemlihen, 
fi) bon irgend einem Vorſchlage fern- 
zubalten, der zu Krieg in Europa füh- 
ren kann, gab Canada öffentlich befannt 
dab e8 keinerlei Verpflichtung anerfenne 
melde Canada binden würde, militärt- 
fhe Sanktionen anzuwenden. 
—BWaihington. In Verbindung mit 
der größten Finangoperation, die darauf 
binzielt, „neues Geld“ aufzubringen, 
verſuchte das Schabamt $900,000,000 
zu borgen. Hiermit follen die Ausgaben 
für die Notftandsausgaben und die lau— 
fenden Ausgaben gededt werden. Sollte 
diefe Summe gezeichnet werden, dann 
wird die Schufdenlaft des Landes einen 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitiiche Mntechiarmı®, mit den Glmubensartikeln, ſchön mebumden 





Breis per Eremplar portofrei 0.40 
Der Mennonitiiche Matechiammıs, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei . 0.80 





Bei Mhnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Brosent Rahhnt. 
Bei Ahnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Brozent Rabbat. 
Die Bablung jende man mit der Behtellimg an ba® 
Nundfhaun Bublifpinn Beonfe 
672 Arlington Street, — Winniveg, Man, Canada. 





Iſt Dein Mbonnement für das Ianfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermög lien? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Am vorans vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rundiham Publiſhing KHoufe 
672 Arlington St. Winnipeg, Ban. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 


8%. Den Chriſtlichen Jagendfreund ($0.50) 


(1 unt 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


B.ssssssssssussusssunene 


(Ouussssnsususissssssuusen 





unnunnnnn nenn nennen men 


0 ———— 
Staat oder Provinz 








Bei Adrefienwechlel acbe man andı bie alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reniftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Monen Order“, „Erprek Monen Order” ober „Boltal 








Note” ein. (Bon den 1.5. auch perfönlide Schedß.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
N 
— 














neuen Rekord erreichen nämlich $30,- 
500,000,000. 


laſſie befindet fi an der Front bei 
Defiye, um den Kampf gegen bie ita- 


Winnipeg Meotors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St, Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find an 210 Main Et. und 181 Fort St. Beachten Sie 
bitte, daß mir unfere Office und Garage von 216 Fort Ct. nah 158 Fort Gt. 
und unſeren Lagerplas an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, wo 
Eie fi) wieder an die Ihnen bekannten Berfonen wenden fünnen. 


Eeben Cie fic die nadjfolgende Lift an und follten Eie etwa nicht das finden 
was Cie ſuchen, jo wenden Cie ſich doch an uns, wir find in der Rage, in 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 


















































Geſchäfts führer: 9. Alaſſen 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
1925 Bord Ge9 — 
15 vagn's Anight Sedan 
1029 er... [0 
1927 IR 
1928 Dodge Sedan .. ai 
10997 Pontiner Coach 
1929 
1129 Durrant Eedan zer 
1930 Eſſer Special Sedan css 
1944 Fhenrolet Speer! Sedan 
1985 Word De Dune ——— — 
1935 Chevrolet Etarvard Sedan 
1935 Chevrolet Maiter Eedan with Trund 
Truds 
1928 Bu ET 
1929 Ford Trud, 2, ©. % Ton —38 
1929 Chenrolet % Ton .... „200.00 
1908 1— 250.0 
DE: GE Ge een 275.00 
1929 ci. WW VIE 275.00 
10927 Röoaby Trud, 1 Tom css 100.00 
1928 Nogby Tıud, 1 Ton 











